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Pojen, den 19. Juni 1906, 

Bericht 
über den Verlauf der am 3. Juni 1906 im 
Bisfupsfi’fchen Saale zu Kriewen, Kreis 
Koften, abgehaltenen Proteftverfammlung 
gegen die WUufhebung des  polnijchen 
Religions: und Sprachunterrichts in der 
Mittelitufe der Fatholifchen Elementarjchule 

gu Rriewen, 
Die von einem aus den Kaufleuten Spät jen. 

und jun. jowie dem Bantbeamten Czerwinski be 
jtehenden Komitee einberufene Verfammlung wurde von 
dem Staujmann Spät jen. um 4 Uhr nachmittags er: 
öffnet. ES Hatten fich zu Diejer Berfammlung etwa 
200 Berjonen aus Kriewen und Umgegend eingefunden, 
darunter Propit Hejnowiez-:Notdorf, Propit 
Nawroi-Nriewen, Mittergutsbejiger W, Chla- 
powsti-Nopajdewo u.praft. Arzt Dr. Sufzezynsfi- 
Kriewen. 

Der zum Borjigenden der Berfammlung gewählte 
Nitterquisbefiger von Chlapowsfi-Ropajchewo 
berief Smuczinsfi, Spät und Stanijzewsti zu Beifigern 
und Srocaynst zum Schriftführer. 

Der als erjter Nedner auftretende Michalaf 
aus Kriewen las von einem Manuffript folgende 
Rede ab: 

Allen jet befaunt, daß aus der Schule alles ver- 
bannt werde, was polnijch fei. Bor 15 Jahren ware 
der polnijche Sprachunterricht bejeltigt worden. Nach 
vielen Anjtrengungen von jeiten der Bolen jet er 
wieder zugelajjen worden, doch nur auf kurze Zeit. 
Die preußische Regierung vergeffe, dak ihr Die 
göttlichen und menjchlichen Rechte gegemüberftänden ; 
wer fónne dagegen anfimpjen? Ob Frangoje, Eng: 
länder oder Deutjcher, jeder habe fein National- 
empfinden; warum jollten e8 die Polen einbüßen ? 
(Bravo!) Warum follten die Polen vergejjen, dak 
Ne aus einer 20 000000 großen Nation hervorgegangen 
jeien, von denen 4000000 hier lebten. Und jet 
wolle die preußische Negierung aus den Herzen der 
Polnischen Kinder die polnijche Sprache und die Neligion 
u poluijcher Sprache reißen, in der die Polen fchon 
über 1000 Sabre beteten. (Bravo!) Jegt werde ihnen 
der Stefigionsunterricht in der ihnen unverjtändlichen 
deutfchen Sprache aufgedrängt. 

Die Folge davon jei, da die Kinder den Neligiong- 
unterricht nicht begriffen und religionslos erzogen 
würden. Mögen die polnijchen Väter fich ein Betjpiel 
nehmen an ihren Vätern und Großvätern während 
des Kulturfampfes, wo fie den größten Feinden gegen- 
über Stand gehalten hätten. Schulter an Schulter 
hätten fie fich geftellt, um den Sturm gu erwarten. 
Ein Seind, nach dem anderen wäre zuricgedrängt 
worden, bis fie gefiegt hätten. Der Feind jei mit 
Scham und Schande von feinem Schritte zuriictgewichen, 
und die Vater und Grogvdter hätten den Kulturfampf 

ausgehalten. Die preußische Regierung habe nicht 
aufgehört, bie Rechte der Polen mit Ausnahmegejegen 
gu untergraben, und jchon wieder trete ein neues 
Auśnafmegejeż in Crjcheinung. Vest dürfe in den 
Elementarjchulen polnijcher Religions: und Sprach- 
unterricht nicht erteilt werden, mit Ausnahme der 
Unterftufe. Die Polen gäben fich damit aber nicht 
zufrieden, fie protejtierten dagegen und verlangten den 
Unterricht in der Mlutterjprache. (Bravo!) Er — 
Meder — erinnere die preupijchen Beanten daran, 
was der preugijche König in Pojen zu ihnen gejagt 
habe, daß jie Die Neligion der Polen und igre Tra= 
Ditionen nicht antajten jollten. Würde das erfüllt? 
Mögen die Polen angefichts Dejjen eine fejte unbe- 
zwingbare Mauer bilden, dann dürften jie hoffen, jo 

| wie ihre Vater und Großpäter zu fiegen und die Gerz 
manijation zurüczudrängen. 

Er — Medner— appelliere durch die Zuhörer 
| an ihre Frauen, daß jie nicht vergejjen ihre Pflicht 

alg Mütter zu erfüllen. Dede polnijche Mutter müfje 
ihr Kind von flein auf polnisch fprechen und beten 
lehren. Wenn die polnische Mutter dieje ihre Aufgabe 
erfülle, dann werde fie Auhm ernten, fie werde auch 
den Nuhm ernten, daß fie nicht einen Sohn erzogen 
habe, der zum Königsmörder geworden wäre. Noch 
fein Bole fet zum Mörder eines Monarchen geworden. 
(Bravo !) 

(— Hierauf jagte zu mir der neben mir figende 
Nittergutsbefiger von Chlapowsfi-ftopafzemo: „Das 
miijjen Sie notieren!” — Der Berichterjtatter.) 

Die religionślojen Leute jagten, daß alles durch 
| bie Natur gefommen jet und mit der Natur ende; 
das jet aber der weltliche Gedanke, der zur Eogial- 
| Demofratie und zum Anarchismus führe Er — 
Nedner — appelliere an die polnischen Vater und 
Mütter, daß jie das heilige Kreuz ergreifen gegen den 
Feind; der Mönch Kordecki habe bei der Verteidigung 
Gzenftochau’s bewiejen, daß niemand das heilige Streuz 
bejiegen fünne. 

om Namen der Vater und Mütter aus Kriewen, 
RKopajzewo und Swinice proteftiere er — Nedner — 
gegen Die Aufhebung des polnischen Religions: und 
Sprachunterrichts. So lange fie leben würden, würden 
fie nicht gejtatten, daß ihre Kinder deutjch beteten und 
in den ftódtijchen und ländlichen Wohnungen würde 
die deutjche Sprache niemals ertónen. (Bravo!) 

Die zweite Rede hielt Propft Mawrocki- 
Kriewen. 

Er führte folgendes aus: 
Gelobt fet Jeju Chriftus! 
Geehrte Bóter und Verfammlungsteilnehmer! 
Mit Beginn des laufenden Schuljapr wurde in 

der Müttelftufe der hiefigen fatholijden Schule der 
Neligionsunterricht in Deutjcjer Sprache eingeführt, 
und jeit der Beit auch der auf Grund deg Minifterial- 



erlafjes vom Jahre 1894 bejtegende polnijche Sprach: 
unterricht aufgehoben. Dieje Anordnung hat mich bis 
ing Snnerjte getroffen, denn Die Väter und wir alle 
haben uns überzeugt von dem verderblichen Einfluß 
Des Deutjchen Neligionsunterrichts in der Oberjtuje 
auf Die Neligiofität und moralijche Erziehung unferer 
Kinder. 

In Bejorgnis um die Yufunft unferer Kinder, 
die derart erzogen werden follen, haben wir feterltch 
dagegen protejtier, wir haben MBittgejuche und 
Bejchwerden an die Königliche Regierung gerichtet, den 
deutfchen Religionsunterricht wieder aufzuheben. 

Auf unfer Gefuch vom 3. Mai b. 38. haben wir 
innerhalb 5 Tagen folgende Antwort erhalten: „Die 
Einführung des Deutjchen Neligionsunterrichts in der 
Mittelftufe der fatbolijchen Schule zu Striewen it | 
erfolgt auf Grund der Prüfung der dortigen Were 
hältniffe, weshalb es bei der getroffenen Anordnung 
verbleiben muß.“ 

Das ift eine furze und bündige Antivort. Merk: 
würdig ift jedoch, daß fie in jo furzer Zeit erteilt 
worden ift Die Antwort it für uns nicht nur 
ichmerzhaft als ablehnender Bejcheid, jondern auch 
deswegen, weil Die Negierung eS nicht für angebracht 
gehalten hat, die Merhdltnijje nochmals zu prüfen. 
Diefe Art der Behandlung ijt für ung beleidigend 
und erniedrigend. 

Sn welcher Weife hat denn Die geehrte Negierung 
die DVerhältniffe geprüft? Wir wiffen, in welcher 
Weife das gejchieht. Den Negierungsrevijoren werden | 
die beiten Schüler vorgejtellt — wie die Pferde zur 
Parade — welche gute Antworten geben, und Die 
jollen Zeugnis ablegen von der Fähigkeit der ganzen 
Kaffe, oder die Prüfung der Verhältniffe beruht nur | 
darauf, daß die Schulleiter oder die Lehrer der Schule 
angefragt werden, ob fie fich für die Einführung des 
deutjchen Neligionsunterrichts ausfprechen. C3 ift nicht 
{wer zu begreifen, in welcher Lage fich der Lehrer 
bei einer folchen Anfrage von oben befindet. Wir 
jehen, daß Die geehrte Königliche Regierung unjere 
Angelegenheit nur einfeitig behandelt und deshalb auch Die 
furze und bündige Antwort, die ausfieht, als wenn fie 
nach einem beftimmten Schema zugejchnitten wäre. 
Die Schulbehörde kennt nur ihr Recht, nicht aber das 
Recht anderer, und vor allem will jie von der As 
erfennung unferer Sprache und von dem Rechte der 
Verteidigung unferer Sprache nichts wijjen. 

Sogar Minifter Bojje hat im Landtage ausdrück 
lich qejagt: „Ich Halte an dem Grundjage feit, dab 
die Mutterfpache in der Schule geachtet werden muß“. 
Er Hat gejagt, daß es eine Vergewaltigung des Ges 
wilfens ware, wenn der Neligionsunterricht nicht in 
der Mutterfprache erteilt würde. Er hat ferner gejagt: 
„Sobald erwiejen ijt, daß die Eltern Polen find und zu 
Haufe polnisch gejprochen wird, muß dem Kinde pole 
nijcher Religionsunterricht erteilt werden, denn mit Der 
Religion muß delifat umgegangen werden”. Die Worte 
unferes Alferdurchlauchtigiten Katfers, die er im Broz 
pinzialftändehaufe zu PBojen gejprochen hat, die noch 
Heute in umjeren Ohren tönen und die uns Trojt und 
Vertrauen zum Throne einflößen follten, forderten die 
Beamten auf, die Religion und Tradition der Polen 
nicht anzutajten. Sch frage Sie, was fann teurer jeln, | 
als die Liebe zur Mtutterjprache (Bravo!), was tt 
mehr mit der Religion verbunden als die Mutter 
fprache? Angefichts Der feierlichn Yulicherung deż | 
Saijerlichen Monarchen verlangt die Regierung Die Aufs 
hebung des polnijchen Religionsunterrichts in Der Volts- 
jchule. Ich glaube der Name „Volfsfchule” pagt Hier 
nicht; wie fann von einer Bolfsjchule die Nede jein, 
wenn in ihr die Sprache des Volfes nicht gelehrt 
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wird. Sie müßte „NRegierungśjchule” heißen. oder 
„Anftalt, in der die deutfche Sprache gelehrt wird“. 

Solche Anordnung ijt nur geeignet, Das Vertrauen 
zu unferem Allerdurchlauchtigften Herin zu miftredi- 
tieren, an den wir uns in allen Bebiirjnijjen wenden 

| follen. Solche Anordnung fann nur Trauer, Erbit: 
| terung und fogar Haß in den Herzen erwecken. 

Bis jegt ift unjer Bolt noch weit von 
|der Gogialdemofratie entfernt, aber 
'dDurd die Berdrängung der polnijhen 
| Sprade wird es der Sozialdemofratie 
| Sehr nahe gebragt. 
| Was bleibt unferen Kindern noch nach Diejer 

| 
Anordnung von der Mutterfprache? Welches Gefühl 
muß fich in ihr Herz fejtjegen, wenn fie die Schule 
verlaffen ohne Schreiben und Lejen, ohne die Religion 
in der Mutterfprache gelernt zu haben. Welches Gefühl 

ı muß einen folchen Wtenjchen bejchleichen, wenn er 
| nachher ein polnifches Andachtsbuch nicht lejen und an 
| die Familie in der Mutterjprache nicht jchreiben fann ? 
| Unfer gółtlicher Meifter Hat zu den Npoiteln 

| gefagt: ,Gebhet hin und lefret alle Völker“. Wenn 
der göttliche Meifter Heute zu mir jagen würde: „Gehe 

ı hin und lefre die Kinder”, dann müßte ich ihm ant: 
| worten: „Göttlicher Meifter, wie foll ich die Mleinen 
| lehren, wenn ich es nicht in der Mutterjprache tun 
darf“. Neligionsunterricht in fremder Sprache muf 
| religióje Gleichgültigfeit und VBerwilderung der Sitten 

| hervorrufen. Aus eigener Erfahrung fann ich fon- 
 ftatieren, daß der Propit mit den Kindern, Die zum 
Borbereitungsunterricht für die heiligen Saframente 

| fommen, nicht weiß, was er anfangen foll. «Sie haben 
| ganz verwirrte Begriffe über Die Religion; wie foll 
ein folches Kind in der furzen Beit von 2 Jahren 
ausgebildet werden. Das Kind wird schließlich zu jehr 

| angejtrengt, e3 wird unlujtig und endlich gleichgültig 
| gegenüber der Religion. 
| Der Staat und die Kirche als auch die Familie 
| find an der Schule gleich beteiligt. Was ijt nun nach 
| der legten Anordnung der Regierung für die Familie 
| verblieben? Welches Gebet joll fih das Rind zu 
| eigen machen, das Gebet des Lehrers oder das Gebet 
der Mutter? (Der Mutter!) 

Welche Garantie gibt übrigens die Schule der 
Mutter Hinfichtlih der Erziehung ihrer Minder? 
Statiftifches Material kann ich nicht anführen, aber 
ich frage Sie, wo gibt eż fatfolijche Schulleiter oder 
fatholijche Lehrer? Leiter der Schulen find meijtens 
Protejtanten. Kann ein folder Schulleiter den Jez 
ligionsunterricht überwachen, wenn ihm die Religion 
fremd ijt? 

Wie fieht demgegenüber die Verficherung unjeres 
Allerdurchlauchtigiten Kaifers aus, daß die Religion der 
Polen nicht angetajtet werden folle. 

Sede Nation betrachtet ihre Sprache als den 
tenerjten Schab. Der deutiche Dichter Arndt jagt in 
einem feiner Gedichte: „O Meutterjprache, Mutterlaut, 
wie bijt du fo wonnejam, fo traut“, 

Und wir follten uns unferer jchónen Sprache 
entäußern, von der bei der Einweihung des Slowactt- 
Denkmals in Miloslam gejagt worden ijt, fie jet jo 

| unvergleichlich jchön, daß man fie nur mit der Sprache 
| der früheren Hellenen vergleichen fónne Das Bejtreben, 

bie Traditionen, die Mtutterjprache zu bewahren, it 
angeborene Kraft. (Bravo!) 
Der eiferne Kanzler hat, als er feinerzeit in 

Frankfurt a. Me. einem franzöfijchen Gotteśbienjte beis 
| wohnen follte, gejagt: „mit meinem Gotte fpreche ich 
mur deutjch!” Derjelbe eijerne Neichsfanzler hat den 

| verwundeten polnijchen Soldaten in Verfailles polnijche 
Gebetbücher geben lafjen. Das war nur lobenswert. 
Und wir follten unjer heiliges Recht, den Neligionz- 

| eine 
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unterricht in der Mtutterjprache zu verlangen, nicht 
verteidigen? 

Wir haben gejefen, daß das Recht auf unferer 
Seite fteht, das uns der Staifer jelbjt angedeihen [ajjen 
will, indem er anerfannt hat, daß unfere heilige 
Religion nicht angetaftet werden darf. Auch Hier fteht 
das Recht auf unjerer Seite, indem die höchfte Inftanz 
uns zuerfannt hat, was wir fordern. Deshalb mitjjen 
wir bitten, den Religionsunterricht in deutfcher Sprache 
wieder aufzuheben. Wir miijjen gemeinjam mit ganzer 
Kraft danach ftreben, unferen Kindern das zu geben, 
was ihnen die Schule nicht gibt. Hierzu bietet uns 
der ehrwiirdigite Herr Erzbifchof jelbjt die Hand. Er 
bat viele Briiderjchaften zugelajjen, in denen alle Vater 
und Mütter arbeiten müßten. Der § 3 der Brüder- 
Ihaftsjagungen jchreibt als Zwed die „Erhaltung und 
Vervollfommnung in der Religion” vor. Der Herr 
Erzbifchof (egt uns jelbjt ans Herz, unieren heiligen 
Schaß, die Religion, in polnijcher Sprache zu verteidigen. 

dd Habe die Hoffnung, daß, wenn wir uns an 
den Thron des Höchiten wenden und gemeinjam 
arbeiten werden, uns der liebe Gott nicht verlaffen 
wird. (Bravo!) 

Hierauf verlag der Vorfigende nachjtegende Refo- 
lution, die an den Herrn Minifter gejandt werden foll, 
und gwar wie der Worfizende fich ausdriidte: „in 
deutjcher Sprache, damit e8 Herr Studt 
verjteht“: 

„Mit Beginn de3 laufenden Schuljahres ijt 
in der Mittelftufe der fatholifdjen Glementarjchule 
zu Striewen der polnische Religions: und Sprach- 
untericht aufgehoben worden. 

Gegen Dieje, die Elternrechte beichränfenden 
Anordnungen haben die Vater proteftiert und fich 
mit der Bitte an die Negierung gewendet, den 
deutjchen Religionsunterricht aufzuheben. Die 
Königliche Negierung hat ihnen hierauf, ohne 
nochmalige Prüfung der Verhältniffe, in 6 Tagen 
einen ablehnenden Bejcheid erteilt. 

Wir Unterzeichneten und die Väter in 
Striewen fühlen uns in unjeren Elternrechten ge= 
Ihmälert und durch die oberflächliche Behandlung 
der Angelegenheit durch die Regierung beleidiat. 
str 

Bitte, 
wollen, den polnijcen Religions: und Sprach- 
unterricht im der Mittelftufe der fatholijchen 
Schule zu Kriewen wieder einzuführen.“ 

_ ead) Annahme der Nejolution, die zur Unter 
zeichnung ausgelegt wurde, ergriff der Borjigende 
noch zu folgenden Ausführungen das Wort: 

: Meine Herren! 
Mir fommt der frühere Rulturfampf 

Es waren damals jchwere Zeiten. Der von Bismare 
entfachte Kampf gegen die Umabhängigkeit der fat. 
Kirche wurde von der ganzen Dtajchine des preußifchen Staates unterjtiigt. Die Regierung ftrengte alle Kräfte 
ary um unjere Kirche zu fchwächen, ihre Verbindung mit Nom zu [odern und fie der ftaatlichen Macht zu 
unterjtelfen, Aber trog der ganzen Macht mußte der 
möchtige Meinifter den Nüczug antreten. 

Diefe, unjerem Ölauben drohende Gefahr, ging an 
uns vorüber. Aber dann ging man über zum Angriff 
gegen unfere Nationalität, um, wie gejagt wird, das 
Deutjchtum zu ftärken; wir fajjen das aber fo auf, 
um bie 3 oder 4 Milfionen Polen nach und nach zu 
Deutjchen umzuarbeiten; al8 wenn wir Polen nicht 
exiftieren und wir nicht ehrbare und (oyale preußifche 
cute fein fónnten ? 

Der mächtigfte Angriff erfolgte gegen die Schule, um die Kinder durch die Schule a en 

in Erinnerung. 

| daß fie protejtieren und bitten. 

| war, bie Rechte unjeres Volkes verteidigt. 

Deshalb wird der polnijche Religions- und Sprad> 
unterricht immer mehr verdrängt. 

Früher waren die preugijchen Schulen gut, denn 
fie ftanden unter Aufficht der Kirche, und fie haben 
einige Dugend von Generationen ordentlicher Menjchen 
erzogen. 

Als Grund für die Schaffung des neuen An- 
fiedlungsgefeges hat der Minifter Pofadowsty angegeben, 
daß die Polen in vwirtichaftlicher Beziehung derartige 
Fortjcehritte machten, daß die Deutjchen mit ihnen nicht 
fonfurrieren könnten und ganz Preußen der Polonie 
fierung ausgejet fet. 

Minijter von Hammerftein hat im Herrenhanje 
gejagt, daß die jchlimmjte Gefahr die Polonifierung 
der Deutjchen jet. Es ijt merkwürdig, dag die 3 oder 
4 Milltonen Polen den vielen Meillionen Preußen 
gegenüber eine Gefahr bilden follen. 

Doch, das ift nur ein vorgejchobener Grund. Sie 
möchten in Deutjcpfand nur eine Nation Haben, wie 
e3 in Frantreid) und Belgien u. a. ift, und deshalb 
wollen Sie uns zu Deutjchen umarbeiten. Wir aber 
verteidigen und mit allen loyalen Mitten; an Re- 
volutionen denfen wir nicht, denn das wäre wafn= 
wigig, und it auch nach göttlichem und menfchlichem: 
Rechte nicht erlaubt. Unjere fatholifche Religion 
fchretbt uns Gehorjam und Erfüllung der Staats- 
bürgerpflichten vor. 

Die Angelegenheit des Neligionsunterrichts be- 
Iihäftigt uns heute, und gerade diefe Wunde jchmerzt 
ung am meijten. Wir haben Alles verjucht. Unfere 
Abgeordneten haben in Berlin, fo oft die Rede davon 

Unjere 
geiftliche Behörde hat, jo oft ein neues unjere Religion 
beeintrachtigendes Gejeg erjchien, dagegen protejtiert, 
nicht nur bei der Regierung, jondern auch der Herr 
Erzbifchof Hat fich oftmals an die Minifter gewendet 
und jogar mehrmals direft an Seine Saiferliche 
Majeität gejchrieben; mehr konnte er nicht tum. Unfere 
geijtliche Behörden befigen feine andere Macht, als 

Von verjchiedenen 
| Perjonen wird gejagt, die geiftlichen Behörden fónnten 

ja den Lehrern überhaupt verbieten Religionsunterricht J ) g 
| zu erteilen; dann wird auch angeführt, daß der frühere 

richten an Ew. Exellenz die ergebenite | 
die Regierung zu Bojen veranlaffen zu | unterrichtes in den unteren Klajfen der Gymnafien 

Erzbijchof Ledochowsfi die Erteilung des Religions- 

verboten hätte, wenn den Sindern Diejer Unterricht in 
einer den Sindern unverjtändlichen Sprache erteilt 
werden jollte, indem er gejagt hatte, daß der Religions= 
unterricht in fremder Sprache eine Qual für das Rind 
je, und deshalb würde e8 umlujtig und gleichgültig 
gegenüber Religion und Glauben, und anitatt einen 
Mugen vom Glauben zu Haben, fet der Religions- 
unterricht in fremder Sprache nur Gift für die Kinder. 
So jtand es in dem Rundjehreiben des früheren 
Ergbijchojś Ledochowsti, durch das er den Neligiong- 
unterricht in den unteren Mlajjen der Gymnafien ver- 
boten hatte. 

Was würde heute die Folge eines folchen Verbots 
jem? Dem Erzbifchof Ledochowsfi feijteten damals 
5 Lehrer Gehorjam, und das waren Geijtliche. G8 
fiel dem Erzbifchof nicht fehwer das Verbot augzu= 
jprechen und auch den Geiftlichen nicht jo jchwer zu 
gehorchen. Dod) heute, wo Hunderte von Lehrer von 
dem Verbot betroffen würden, ift das nicht möglich. 
Entweder würden alle Lehrer gehorchen und dadurch 
ihr Brot verlieren und der Armut auśgejegt fein, 
oder fie würden nicht gehorchen. Was würde dann 
die Folge fein? C8 witrden viele Katholiken eine 
Zodesjünde begehen und feine Abfolution erhalten. 

Einige Lehrer würden vielleicht gehorchen 
und vielleicht den Mut haben, eine andere Bejchäftigung 



gu juchen, und gwar qerade dienigen, die jehr 
aufrichtige und eifrige Ratholifen jind. 

68 würden diejenigen (Lehrer) bleiben, die fich 
fagen, für das Brot muß ich der Regierung dienen, 
und das werde ich voll und ganz tm. Und jo gibt 
es jchon heute viele Lehrer, die weniger mit 
ihrem Gewiffen rechnen, als mit dem, was 
von ihnen verlangt wird. 

Die geiftliche Behörde fann uns aljo nicht mehr 

helfen und jie fann nicht mehr machen, als fie getan hat. | 

Wir werden uns an das Wtinijtertum wenden, | 

doch mit wenig Hoffnung — nur um umjere Pflicht 
zu erfüllen. 

Wenn unfere Abgeordneten und unfere geiftliche 

Behörde nichts erreicht hat, auch die Petitionen in 

derjelben Angelegenheit im Jahre 1878 nichts geniigt 

haben, dann wird. auch die heutige Petition an Die 
Regierung nichts niigen. 

Deshalb miijjen wir uns an diejenigen wenden, 
die das Bóje abwenden fünnen, d.h. an Die Vater | 

Denen fann niemand verbieten, | 
den Kindern den Katechismus und Die Religion zu | 
und an die Mütter. 

lehren. G8 ijt ja für den WArbeiterftand jchwer, Den 

Kindern noch abends polmijchen Unterricht zu erteilen, 

aber durchführbar ijt &&. Und wenn die Eltern mit 

ganzer Kraft an die Arbeit gehen, Dann wird feine | 

menjchliche Macht imftande fein, uns zu jchddigen. Bu 

diefem Biwecke mußte auch die Berjammlung abgehalten 

werden, um die Eltern an ihre Pflicht zu erinnern. 
Fede Gemeinde mühte fich organifieren, 

überall müßten Perjonen fein, die fich der 

Sache eifrig annehmen, die die Schwächlinge 
zur Arbeit ermuntern und diejenigen, Die 
feine Zeit haben, oder nicht befähigt find, 
vertreten, 

Bor 20 Jahren, als das erjte Gejes fam, da 

bildeten ich folche Organijationen in allen Gemeinden, | 

auch in den Dörfern wurden Verfammlungen abgehalten, | 
und die Sache ging ganz gut. 
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Daj das möglich ijt Habe ich jelbjt erlebt, als 
| ic) vor BO Jahren bei Bekannten in Samogitien (das 
| jeßige rujfijche Gouvernement Kowno. Der Bericht: 
| erjtatter) war, eine an der Dftjee gelegene Provinz, 

die früher zu Polen gehört hat. Dort jpricht die 
Bevölkerung nicht polnisch und nicht ruffifeh, Tondern 
jamogitifch. Samogitijche Schulbücher gab es nicht, 
Das erlaubte die ruffische Regierung nicht; überhaupt 
war das Drucken von Büchern in jamogitijcher Sprache 
mit jchwerer Strafe bedroht. Ms ich dort zur Kirche 
ging, glaubte ich, daß fein Menjch ein Buch haben 
würde, aber wie erjtaunte ich, als ich nicht ein Kind 
jah, daß fein Andachtsbuch hatte, und fie alle konnten 
lejen. Das Unterrichten fremder Kinder war mit 
jójweren Strafen bedroht, nicht wie in Preußen mit 
Gelditrafen, jondern mit der Verbannung nad) Sibirien. 
Und heute dürfen fie Bücher drucken und die fatholiiche 
Religion befennen. Denn der rujfijche Kaifer Hat unter 
dem Drude der Gottesjtraje, unter dem Drucde des 
japanifchen Krieges der fatholijfden Stirche, die er 
verfolgt hatte, die Freiheit wiedergegeben. 

Das Nefultat der heutigen Verjammlung wäre 
(das Unterjchreiben der Petition und außerdem Die 
Grwirmung der Herzen für den polnischen Religions: 
und Sprachunterricht, wo e3 der Geiftliche jelbit nicht 
ichaffen Tann. Denn jedes Jahr mehrere Hundert 

| Kinder vorzubereiten und vollitändig zu unterrichten, 
Das ift nicht möglich. (Bravo.) 

Stachhem dann noch Propft Nawrocki = Kriewen 
Berfammlungsteilnehmern für die bewahrte 

und Würde, und dem Vorfigenden für 
| die Leitung der Verjammlung und Dafür, Daß 

er schon jo viele Jahre fi um die Firchlichen 
Angelegenheiten fiimmere, gedanft hatte, erklärte der 

| Borjigende um 5 Uhr nachmittags die Verjammlung 
| für gejchloffen. 

den 
Ruhe 

Wietuf ch, 
Königlicher Polizeijefretär. 
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Mitglieder des „Strażvereins”. 

Beränderungen. 

(17, Lifte.) 

Ou der Mitgliederlijte find gejtrihen: 

1. Szajranet, Jan, Propit, Wistoc Kr. Koften, 

2. Dr. Thiel, Stefan, Propit, Koryta bei Karmin, Kr. Blefchen, 

3. Schwab, Wladyslaw, Propit, Bomit, 

Meigner, Mieczyslaw, Bifar, Bomit, 

Hechmann, Francifzel, Propit, Oftrowo bei Gembik, Kr. Mogilno, 

Krol, Alefjander, Propił, Schildberg, 

Hubert, Alefjander, Propft, Mikorzyn, Kr. Schildberg, 

Kaldonski, A, Beamter, Obornif, 

Vinichowsti, Marymilian, Kaufmann, Mogilno, 

10. Mnichowsti, Boleslaus, > Fr 

11. Stawicfi, 3, Landwirt, Klofiary, Kr. Strasburg Wejtpr., 

12. Spydhalsti, Aletjy, Propit, Nosto, Kr. Filehne, 

13. Sforupstt, Antoni, Schmied, Demfin (Dembjen?), Kr. Pojen Weft. 

m
e
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2
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(18.) 

jn der Mitgliederlifte find geftrichen: 

1. Brzojtowsfi, Jan, Kaufmann, Berent Wejtyr. 

2. Tabert, Andrzej, Reftaurateur, Dembjen, Kr. Pojen Weit, 

3. Schneider, Stefan, Landwirt, Demben (Dembjen?), Kr. Pofen Weft. 

E3 find verzogen: 

I. Ofoniewsti, Isydor, Schneidermeifter, von Nogajen nach Pojen, wabrifitrake 2, 
2. Demel, Julian, Zementarbeiter, von Düffeldorf nach Pojen, Torjtrake 11. 





— 845 — 

»Prefauferungen in Sachen des Strazvereins“, 

Aus Nr. 129 des Dziennik Poznański (Wojen) 

vom 8. Suni 1906: 

Aufklärung! 

Wir erhalten was folgt: 

Die geehrte Nedaktion erfuche ich Höffichit, die 
folgende Aufklärung und Berichtigung gütigit aufzu= 
nehmen. 

‚sn den lebten Tagen des Monats Mai brachten | 
fajt alle polnijden Blätter nach dem Dziennit Berlinsti 
folgende Mitteilung: 

„Einem gewijjen polnifchen Geijtlichen wurde von 
der Getjtlichen Behörde in Bofen verboten, im Straże 
verein Ämter zu verwalten und diefem Verein fernerhin 
als Mitglied anzugehören. 

Gegen diefe Vergewaltigung feiner bürgerlichen 
Rechte proteftierte der Geiftliche und begab (ich zum 
Bilchof Lifowstt, dem er erklärte, daß er fich im Falle 
des Aufrechterhaltens des Verbots mit einer Bejchwerde 
nach Rom wenden würde. 

Bijchoj Lifowstt antwortete ifm entrüftet: 
wirt Du nicht tun!“ 

„Und doch werde ich e8 tun!” war die Antwort 
des Wropites. 

Der Geiftliche foll fich mit einer Bejchwerbe nach 
Rom gewandt haben, doch man glaubt in den Kreijen 
der polnijchen Geiftlichen ganz bejtinmt daran, dag 
jener polnijche Geiftliche mit feinem Wrotejt Durch= 
fallen werde.” 

Da die Hohe geiftliche Behörde und auch viele 
Privatperfonen meine Perjon mit jenem Geiftlicen 
identifizieren, jo erkläre ich mit Gegenwärtigem öffentlich: 

Es ijt wahr, daß ich von der Hohen Geijt- 
lichen Behörde ein Verbot erhalten habe, Imter im 
Strazverein zu verwalten, doch begab ich mich nicht aus 
freiem Antriebe, fondern auf eine telegrapfijche Auf- 
forderung zum Hochwiirdigiten Bischof Dr. Lifowsti. 

Es ijt wahr, daß ich gegen Die Einjchränfung 
der bürgerlichen Rechte der Geiftlichfeit proteftiert habe, 
och war die Art meines Protejtes nicht beleidigend. 

Auf meine Beweisführung zur Berteidigung des 
Stragvereins, daj derfelbe nicht nur die Kirche nicht 
Ihädige, jondern im Gegenteil die Sache unjerer 
Kirche unterftüße, antwortete der hochwürdigjte Bijchof, 
daß er fich auf feine Beweisführungen einlajjen könne, 
daß er mir einzig und allein den Befehl des 
„Celeissimi Domini“ wiederhole, damit ich dag Amt 
eines ,Straz-Starojten” niederlege. 

Gleichzcitig (enfte der hochwürdigjte Bijchof Die 
Aufmertjamteit auf die Verantwortlidfeit 
gegenüber unjerem Wolfe, falls ich den Gehorfam der 
Hohen Geijtlicyen Behörde öffentlich verweigern würde, 

.. Darauf habe ich geantwortet, bag ich der Hohen 
Geiftlichen Behörde gegenüber niemals ungehorfam 
gewejen fet und e3 niemals fein würde, daf ich ge- 
ungen fei, das Amt eines „StrazeGtaroften" zeit- 
weilig niederzulegen, daß mir aber in Diejem Falle 
mir der Legale Weg zur Verteidigung meiner biirger- 
lichen Rechte übrig bleibe. 

„Mache was Du willft!” — war Die Antwort 
des hochwürdigften Vijchofs. 

„, 08 tit daher eine Lüge, daß der hochwiirdigite 
Bijchof gejagt haben foll: „Das wirft Du nicht tun!“ 

Gs ijt eine Lüge, baj meine Wntwort darauf ges 
lautet haben folf: „And dennoch werde ich e3 tun!“ 

„Da8 | 

Eine folche Antwort wiirde für die wiirdige Perjon 
des Herrn Bifchofs beleidigend und eines polnischen 
Geiftlichen unwürdig fein. 

Der hochwiirdigfte Bijchof verbot mir nicht, meine 
bürgerlichen Rechte auf legalem Wege zu verteidigen, 
jelbjt in Nom nicht. 

Deshalb bitte ich auch den Hochwürdigjten Bifchof 
Dr. Lifowsti, für die ihm infolge meiner Sache wider: 
fahrenen Unannehmlichkeiten mit Gegenwdrtigem öffentlich 
untertinigft um Berzeihung. 

Die polnijchen Blätter, welche nach dem Dziennif 
Berlinsfi jene fatjche Mitteilung gebracht haben, bitte 
ich ergebenft, im Namen der Wahrheit meine obige, 
Aufklärung und Berichtigung aufnehmen zu wollen. 

Bun Schluß füge ich noch Hinzu, daß nach Bee 
fprechung meiner Angelegenheit, jowogl mit Private 
perjonen wie auch mit geiftlichen Brüdern, ich zu der 
Überzeugung gelangt bin, daß eine fo wichtige Sache 
von einer einzelnen PBerfon nicht erfolgreich verteidigt 
werden fann, daß darunter eventuell die allgemeine 
Sache Schaden erleiden könnte, und ich habe «8 des- 
halb aufgegeben, meine bürgerlichen Rechte auf legalem 
Wege nachzujuchen. 

Hochactungśwoll 
Geiftlicher SK. Smoramsfi. 

Wrontjhin, den 6. Sunt 1906. 

NB. Wir erflären una mit dem vom Geiftlichen 
st. Smorawsfi eingenommenen Standpuntte vollfommen 
einveritanden, wir werden in Zukunft noch vorfichtiger 
in Wiederholungen von Nachrichten aus anderen 
Blättern fein. 

Aus Mr. 130 des Dziennik Poznański 

vom 9. Sunt 1906: 

Det Straz-Verein in Schlefien. 
Vom Organifations-Ausfhuß des Straz-Vereins 

erhalten wir nachjtehende Mitteilung. 
Indem wir ein Verzeichnis der Strag-Starojten 

in Oberjchlejien zur öffentlichen Kenntnis bringen, bitten 
wir die Landsleute aus den RKreijen Cofel, Salfenberg, 
$treuzburg, Reobjchiig, Neiffe, Gr. Wartenberg, forwie 
aus der Stadt Breslau, fich entweder jelbjt freiwillig 
zur Übernahme eines Staroftens Amtes zu melden, oder 
uns für Diejes Amt geeignete Perfonen nambajt zu 
machen. 

Verzeichnis der Starojten de3 Vereins „Straz“ für 
Oberjdlejien vom 6. Suni 1906. 

1. Kreis Beuthen I: Starojt Jojej R. Kopczynafi, 
Deutjch-Piefar bei Scharley. 

‚Kreis Beuthen II: Starojt Klem. Wunkowsfi, 
Beuthen. 

. Kreis Beuthen III: Starojt Paul Dombet, Beuthen, 
Bälerjtraße 29. 

. Beuthen Stadt: Starojt Boleslaus Nuczynafi, 
Beuthen, Mannheimer Str. 1. 

. Kreis Eojel: — 
. Kreis Cojel: — 
. Kreis Falfenberg: — 

treis Gr. Strehlib: Starojt Gzechiel Kızemyf, 
Mokrolohna bei Gr. Strehlig. 
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. Kreis Gr. Streflig: — 
10. Gleiwig: Ctarojt J 

itrage 35. 
Kreis Sattowig I Stadt: 
czewsfi, Sattowig, Grundmannftr. 16. 
Kreis Sattowię Il: Starojt Dr. Peter Heylla, 
Kattowig (Volksbank). 
Kreis Kattowig HI: Starojt Dr. 
Siemianowih. 

11. 

12. 

[e 
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14. 
wię (Bolfsbanf). 
Königshütte I: Staroft Bygmunt 
Königshütte, Synagogenitr. 51. 
Königshütte II: Starojt W. Samarzewsti, Königs- 
hütte, Wafjeritr. 2. 
Kreis Greuzburg I: — 
Kreis Kreugburg II: — 

9. Kreis Veobichiig: — 
20. Kreis Leobjdhiig: — 

21. Kreis 
22. Kreis Steijje: — 
23. Kreis Neijfe: — 
24. Kreis Neuftadt: — 
25. Kreis Oppeln I: Staroft Stan. Spydhalsti, Oppeln, 

Oderjir. 251. 

3. Kreis Oppeln II: Staroft Jakob Kania, Shalfowis 
bet Wlt-Schalfowib. 

. Kreis Oppeln mit Borjtadt: Starojt Thaddäus 
RKoraszewsti, Oppeln, Breslaueritr. 10. 

. Kreis Pleg I: Staroft Jofef Lazar, Brzeście bei 
Wtijerau (7) 

15. 

16. =) 

bie 
18. 
19. 

29. Kreis Blep II: Starojt Profejjor Johann Badura, 
Blep. 

30. Kreis Natibor I: Staroft Johann Bajfinger, | 

Wojnowice. 
. Kreis Ratibor II: Staroft Paul Gabfa, Ratibor, 
Sungfranenitr. 9. 
Kreis Matibor MI: Staroft 
Ratibor, Gartenftr. 23. 

32. Ludwig Jaczet, 

38. 
Samionfi (?) bei Boganowig. 

34. Kreis Rojenberg II: — 
35. 

Bejorw. 
Kreis Nybnik I: 
powi bet Rybnif. 
Kreis Tarnowig I: Staroft 
Nadziontau. 
Kreis Tamowig II: — 
Kreis Tojt-Glenvig I: 
Gletwig, Gardelftr. 11. 

36. 

36. Sojef Ogtermann, 

38. 
30. Staroft Adolf Lampner, 

40. Kreis Toft-Gleiwig II: — 
41. Kreis Babrze I: Staroft Emanuel Fedalla, 

Chudow bei Bujafow. 
42. Kreis Zabrze II: Staroft Karl Shore, Zaborze, 

Telditraße 7. 
Kreis Zabrze III: Starojt K. Piecha, Zaborze, 
(Bolfsbanf). 
Kreis Gr. Wartenberg: — 
Kreis Breslau: — 
Jm Monat Juli wird eine Zujammentunft der 

Staroften des Vereins „Straz” aus Oberjchlefien an 
einem fpäter zu beftimmenden Tage und Drte ftatt- 
finden. In diefer Verjammlung wird jeder Starojt 
aus Oberjchlefien einen ausführlichen Bericht über feine 
Tätigkeit mündlich oder fchriftlich erjtatten. Wir bitten, 

48. 

4. 
45. 

bieje Tätigkeit nach folgenden Drei Richtungen ausgu- 
Dehnen: 

a) Jm Kreije Kommiffare zu ernennen, Drudjeriften 
Formulare zur Aufnahme von Mitgliedern 
zur Annahme von Beiträgen unter fie zu 

und 
und 

afob Jaficzet, Gleiwig, Toft= | 

AZ N i + (Cr sy e ae : z + x 7 ‘. 
Kreis Rybnit I: Staroft Theodor Staniczek, | energijchite Vorgehen der Zeitungen wird die Verbreitung 

Staroft Mois Prus, DOrzez | 

Staroft Dr. ADam= | 

N. Stenslich, | 

Kattowis IV: Staroft Wenzel Szypersfi, Kattoz | 

Ezufalsti, | 

Lublinig: Staroft Max NRzegniczef, Lublinig. | 

/ 

Kreis Rojenberg I: Staroft Paul Klähr, Meuz | 
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verteilen; wir bitten ferner, die Berzetchnijje Der 
Kommiffare mit genauer Angabe des Namens, 
des Standes und der Wohnung pünktlichit jchon 
jegt an das Bureau des Vereins „Etraz” zu 

überjenden; 
uns Berzeichnijje von Mitgliedern aus denjenigen 
Gemeinden zu überjenden, in denen die Mehrheit 
der polnifchen Bevölferung bereits organijiert tt 
und dem Verein „Straz“ beitreten will; 

c) an den Raffierer des Vereins „Straz“, Herr 
| St. Pfigner (Pojen, Alter Markt 6), den bisher 

gefammelten Barbejtand zu überjenden. 

| We Drudjachen informatorijchen und agitatorijchen 
| Inhalts, Diplome, Quittungsbücher ujw. verjenden wir 

auf Wunfch pojtwendend. 
| Möchte die Zufammenkunft im Suli eine erfolg= 
| reiche Arbeit und reichliche Frucht zeitigen. 

Czuj Duch (Wache Geift). 

Der Drganifation3-Ausjhuß. 

b) 

| Aus Nr. 70 der Gazeta Grudziondzka (Graudenz) 

pom 12. Sunt 1906: 

| Die Aufgaben der „Straz”. 

| fiber die Aufgaben der „Straz” fehreibt Die 
| Gaz. Grudz. u. a.: 
| Wir find jedoch der Meinung, daj die dfonomijche 
| Seftion das Wachen über den Grund und Boden in 
| ihren TätigfeitSbereich ziehen müßte. Cine Bewachung 
| des Grund und Bodens tft erforderlich! Die „Straz” 
hat den Gedanken der Herausgabe des „schwarzen 
Buches” materiell unterjtüßt, und das fann ihr nur 
zum Lobe gereichen, obwohl fie die Ausführung des 
Gedanfens Braujefópfen überlafjen hat, die, ohne fich 
um die menfchliche Ehre zu fümmern, vielen Leuten 
jchredlicheg Unrecht zugefügt und einen Sturm gegen 

| das „Ichwarze Buch“ heraufbeichworen haben. Der 
Gedanke jelbjt, daS wiederholen wir noch einmal, war 
gut. Nach unjerer Meinung genügt aber die Brand- 
marfung der Verkäufer allein nicht. Und auch das 

der fchredlichen Seuche des Verfchacherertums nicht 
hindern fünnen. 3 muß über den „Handel“ des 
Grund und Bodens gewacht und e3 muß, foweit es 
möglich ift, das Berjchachern des polnischen Grund und 
Bodens verhindert werden — und das müßte Die 
„Straż” tun! Die Staroften und Bertrauensmänner 
müßten fofort der „Straz“ davon Nachricht geben, 
wenn ein Stic polnijchen Grund und Bodens bedroht 
ift, oder wenn man ein folches aus deutfcher Gefangen- 
ichaft ausfaufen fann, und die „Straz“ müßte auf die 
dazu berufenen Inftitute dahin einwirken, daß fie nach 
Kräften dazu beitragen, den bedrohten Grund und 
Boden zu retten. 

Die preugijchen Polenfrejfer haben uns jchon jeit 
langem einer folchen Einrichtung verdächtigt. Unjere 
Feinde iiberjchógen uns immer, fie halten uns für 
bejjer al3 wir es find. 

Schließlich wäre e3 unfer Wunjch, daß die „Straz“, 
wenn auch nicht gleich, jo doch mit der Beit eine Pref 
jeftion bezw. ein Prefburean jchaffen würde. Heute 
weiß wohl jeder einigermaßen anjgeflarte Menfch, 
welche Macht die Zeitungen darftellen. Das erfahren 
wir am eigenen Leibe. Denn die preugijchen Polens 
freffer unterhalten ein eigenes Pregbureau, das uns 
Polen in allen deutfchen Zeitungen anjchwärzt. Aus 
diefem Grunde ändert fich auch, wenn auch allmählich, 
die gute Meinung über uns auch bei den Deutjchen, 
die una immer wohlgefinnt waren, D. i. bei den Sachjen, 
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‘Meinung bie 

Bayern, Württembergern, mit einem Worte bei allen 
Nicht Preußen. Ia, bie preußifchen Bolenfrefjer ver= 
ftehen e$ jogar, uns im Auslande anzufchwärzen, in 
Frankreich, England ufiv. 

Deshalb gebrauchen wir auch ein Prepburean, | 
das vorläufig vielleicht nur ein deutjehes Blatt heraus- 
geben würde zur Informierung der deutjhen Zeitungen, 
zur Berichtigung der von den preußijchen Bolenfrefjern 
unaufhörlich ausgefäten Lügen, zur Aufklärung der 
Nicht Preußen über unfere Lage, von denen Die über: 
große Mehrheit nicht weiß, was der Breuge mit ung 
treibt. 
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| ausbringend. 
Sodann miigten mindeftens die Hauptjächlichiten | 

und imeifigelejentten  englijdhen, franzöfiichen und 
italienijhen Blätter ftindig über uujere Lage im 
preufijden Anteile unterrichtet und die Welt daran | 
erinnert werden, dag die polnische Frage „eine inter: | 

Dort vor Dem breiten Forum | nationale Frage ijt. 
der Welt muß die ganze Schändlichkeit der Preußen 
Dargejtellt werden. Und daß dies fogar auf Die 
Preußen einen gewiljen Eindruck macht, haben die 
Artikel bewiejen, die Herr dv. Mościelsfi jeinerzeit in 
englijchen Blättern veröffentlicht Hat. 

Das find Angelegenheiten, .die nach  unjerer 
„Straz“ früher oder jpäter in den 

Bereich ihrer Tätigkeit ziehen muj. Bedingung unjerer 
und unjerer Lefer Unterftügung ift jedoch vor allem, 
dag bie „Straz“ alle Fehler und Mängel bejeitigt, 
die wir in umjeren vorhergehenden Artikeln beiprochen 
haben. Da aber in Diejer Beziehung, wie die jeinerzeit 
in Pojen gefaßten Bejchliifje und verjchiedene Gefühls- 
ergiijje der Leiter der „Straz“ bewiejen haben, eine 
Wendung zum Beljeren beftimmt eintreten wird, jo 
fónnen auch wir unjeren Lejern die eifrige Unterftügung | 

Meigen unfere Lejer die | der „Straz“ nur empfehlen. 
Verjammlungen der „Straz“ fo zahlreich wie möglich 
bejuchen, mögen fie der ,Strag” jo zahlreich wie 
möglich beitreten. 
in der „Straz“ unjere ganze Volfsgefamtheit zufammen- 
findet. Und das könnte gefchehen, wenn die Stag” | 
in entjprechender Weije arbeiten würde. 

Nachdem wir unjere Meinung  auśgejprochen 
haben, werden wir die „Straz” auf dag Vohlwollendite 
unterjtügen, aber wir werden ihren Leitern und 
namentlich den Herren der Drganifationsfektion auf | 

| werden. Die Finger fehen. Unjerem Beijpiele werden gewiß 
auch unjere Lefer folgen. 

Wnts den Blättern der Proving Bojer. 

Aus Mr. 130 bes Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 9. Juni 1906: 

$afatijtijche Wirtichaft in den Sehiigen- 
gilden! 

Nach Bojen machen jich die Hafatijten an die 
Provinzialftädte heran und verbreiten dort, wo fie e3 
nur tónnen, den Preußengeift. Sie bedienen fich dabei 
derjelben Zaftit wie in Pojen, indem fie zu Mitgliedern 
der Schüpengilde Beamte amwerben, welche in den 
Verjanmlungen regelmäßig „Heil dir im Siegerfranz“ 
und ähnliche patriotijche deutfche Lieder fingen. miijjen. 
Wenn fie damit die Polen noch nicht aus den Schüßen- 
gilden vertrieben haben, jo wenden fie fic) an den 
DOberpräfidenten, wie dies im Gnejen der Fall war, mit der Bitte, er möchte alle die Bolen, welche dem Stragverein angehören, ausschließen. 

on Lila 3. B. hat der Biirgermeijter in feiner 
am zweiten Pfingtfeiertage an die Schügenbrüder | 

Möge e3 dahin fommen, dap fich | 

gehaltenen Rede, in welcher er an die gejchichtliche, 
natürlich tendenziös gejchilderte Vergangenheit Lifja’s 
vor 250 „jafren erinnerte, mit Befriedigung hervor- 
gehoben, daß heute ein ganz anderer Geijt in der 
Schüßengilde wehe, daß die Mitglieder fich heute nicht 
allen mur als Lifjaer Bürger, fondern auch als 
Preußen und Deutjche fühlten! „Hinter uns fteht dic 
Nation in Waffen und wir bilden einen Teil des 
60 Millionen zählenden Staates.” 

Und folche und ähnliche Anfprachen hören fich 
die Polen demütig an, gleich den Deutjchen „Hochs“ 

Dies find alles die Folgen der großen 
Nachläjligfeit der Polen, welche, obwohl fie oftmals 
in großer Mehrheit, wie z. B. in Bojen, waren, die 
Deutjchen hereinliegen, die im Kafatijtijchen Sinne die 
Sagumgen änderten, Die itoerbleibjet alter bejjerer 
Beiten dem Deutjchtun preisgebend. 

Welchen traurigen Eindruck macht das nämlich, 
wenn jid) auf dem Marktplage eine größere Anzahl 
Polen zufammenfinden und der Schübenmajor — 
ebenfalls ein Pole — fich nur des deutschen Kommandos 
bedient! Wir wundern uns darüber, wie cś in einer 
jolchen Gilde die ihre Nationalwiirde achtenden Bolen 
aushalten fónnen und fie feine Schritte tun, damit 
das polnifche Kommando erfhalle. Das 
gehört Doch nicht etwa zu den undurchführbaren Dingen ? 

Es müßte aljo in den Gilden, in denen die Bolen 
fich in Der Mehrzahl befinden, eine Reform eingeführt 
und Die Sagungen entjprechend geändert werden. 
gebietet uns unjere Nationalehre. 

Das 

Aus Mr. 130 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 9. Sunt 1906: 

© 5 r ch en. 
Am zweiten Pfingjtfeiertage fand Hier ein welt 

des fatholijchen Arbeiterwereins jtatt und man verguiigte 
ich gemütlich. Lediglich dem Einfchreiten der ber: 

| wachenden Polizei ijt es zu verdanten, daß die jchöne 
Harmonie nicht bis zulegt geblieben ij. Schon im 
Wäldchen mußten einige Ausihmüdungen, die den 
Polizeivorjchriften nicht entiprachen — es handelte fich 
hauptjächlich um die rotzweiße Farbe — befeitigt 

Auf dem Nücmarjch nach der Stadt wollte 
man den Herren Propjt, welcher fich um die Ent: 
wieielung des Vereins jehr verdient gemacht hatte, 
durch eine bejondere Anfprache ehren, welche die Polizei 
jedoch nicht beendigen ließ. Es wurde deshalb auf 
den Propjt mi ein „Hoch“ ausgebracht. Will angefichts 
biejes jemand noch daran zweifeln, daß „Deutche 
Kultur“ Freiheit bedeute? 

Aus Nr. 131 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 10. Suni 1906: 

&3 wird uns folgendes gefchrieben: 
Das Los Der Polen ijt traurig, überall wird uns 

das Brot genommen. Durch die Anf iedelungs-Rommiffion 
wird das Volk aus feinen Heimatsgegenden nach dem 
duneren des Deutjchen Neiches vertrieben, durch die 
verjchiedenften Mittel wird die Exiftenz der polnijchen 
Sudujtrie und des polnijehen Handels unterbunden, um 
auf Dieje Weife auf unferem fruchtbaren Boden den 
Deutjchen Lebensunterhalt zu verjchaffen. Troßdem 
müfjen die Polen zur Durchführung diefer Kufturmittel 
beitragen! Weshalb befreit man nicht die Polen von 
den ihnen auferlegten Laften? Um die Polen lose 
zuwerden, um fie aus den polnischen Landesteilen zu 



vertreiben, wird in den Mitteln nicht gewählt. Am 

gejtrigen Freitag begab jid) Der polnijche Arbeiter 

nach mühjamer Arbeit am königlichen Schlopbau nach 

Haufe, glüclich, daß er mit geftärften Krajten am | 

nächiten Tage werde weiter arbeiten fónnen — Doc) | 

heute begegnet ihm plößlich eine Tiberrajchung, denn | 

25 polnische Maurer aus Stoiten wurden aus Der 

Arbeit entlaffen, obwohl fie dort während drei Wochen 

Beichäftigung gefunden hatten. Aus welcher Beranlafjung | 

dies geichah, ift bis jegt nicht befanmt geworden. | 

Vielleicht deshalb, um ,Landsleuten” Plag zu machen 

oder weil fie polnisch fühlten und dachten oder in 

polnischer Sprache Material verlangten? Wir wijjen 

c3 nicht, aber c3 jcheint feinem Zweifel zu unterliegen, 

dag ihre Nationalität zu einem Hindernis für fie bei 

. Kronpringen geworden tt. 

Aus Nr. 183 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 13. Juni 1906: 

Das Turnerfeft und die Polen, 
Samter, den 11. Juni. 

Am Sonntag, den 24. b. Me findet in Samter 
ein großes deutfches Turnerjejt ftatt. Das Chren- 

ihrer Weiterbefchäftigung an dem Schlogbau für dem 

fomitee, mit dem Herrn Landrat und dem Bürgers) 
meijter . an der Spike, fordert im Streisblatte alle | 

Bürger zur Schmüdung der Häufer und Straßen auf, 

Hierbei it nichts Anpergewöhnliches. Mögen Die 

Deutfehen doch nach Belieben Fenfter und Häufer 

jchmücken. 
Was geschieht aber? Wir Hören die Anficht 
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Aus Nr. 132 des Dziennik Poznański (Pojen) 
pom 12. Suni 1906: 

Eine wichtige Angelegenheit. 
Welnau, den 10. Suni. 

Herr Thomas Balcerfiewicz Hat als Bater jenen 
die Schule bejuchenden Kindern verboten, die fl Religion 
in deutjcher Sprache zu lernen. Die Nachricht hiervon 
wurde in den Zeitungen jchon früher veröffentlicht. 

Um allen diefe Sache betreffenden Fragen zu ges 
mügen und gleichzeitig Die früher mitgeteilten Ungenauig- 
feiten zu berichtigen und Die faljchen Gerüchte zu 
widerlegen, bin ich gezwungen, öffentlich folgendes zu 
erklären: 

1. Herr Balcertiewicz Hat, als man in der Schule 
aufgehört hatte, die Hl. Religion in der Mutterjprache 
zu lehren, feinen Sindern verboten, die hl. Religion 
in deuticher Sprache zu lernen, — er hat aber 
jeinen Rindern nicht verboten, überhaupt deutj ch 
au. Lett et. 

2. Herr Balcerfiewicz Hat das mit ihm amtlich 
aufgenommene Brotofoll unterjchrieben, im 
welchem er ausdrüclich zugibt, daß er jeinen Stindern 
verboten habe, die. hi. Religion in deutjcher Sprache 

‘an fernen, — er uuterjchrieb aber nicht das ifm Vor= 
gelegte andere Protofol(, daß er jeinen 
Stindern verboten haben foll, in der Schule deutjch zu 
lernen. 

3. Herr Balcertiewiecz Hat vollfommen felbit- 
jtindig gehandelt — und hat mich vorher nidt 
um Nat gefragt, ob er jo handeln folle. 

4. Herr Balcerlieiwiez hat nach vollendeter Tate 
jache mir nur einzig von feiner Handlung Mitteilung 

| gemacht — und hat niemanden geraten, ebenfo zu 

mancher Polen, dahinlautend, dag er doch jem Haus, | 
feinen Laden oder feine Wohnung werde auspußen 
müffen, weil fonjt der Herr Bitrgermetjter es übels-| 

nehmen und ihn für einen Gefährlichen halten und 
ihm jchaden könnte! 

Solche und ähnliche Anfichten werden hier von 
den polnijcen Bürgern geäußert. Wo bleibt da Die 

Nationalwiirde? Wir lejen ja fortwährend, welche 

Schwierigkeiten unjeren Sofols überall gemacht werden, 

nicht allein, daß fein Öffentlicher Umzug geitattet 

wird, e8 werden jogar auch Sofolfejte unterjagt. 

Und doch wollen die Polen hier in Samter für Die 
deutjchen Turner ihre Wohnungen, Gejchäfte und 
Häufer jchmücden! . . 
fehlen zur Brandmarfung von Leuten, welche aus 
Furcht derartige Anfichten verfünden und welche ihre 
Häufer für die deutjchen Turner fchmücen wollen! 

Möchten doch die Polen, welche mit jolcher Freude 
die Turner empfangen wollen, daran denfen, daß Die 
Augen der Polen auf fie gerichtet find, daß Die 
polnijche RKundfehaft ebenfalls wijjen wird, was fie 
von deren preugijchem Patriotismus halten fol. 

. Welch ein Geiftesverfall! Worte | 

Mögen fie fie) dann nicht wundern, . wenn fie 
von ihren Landgleuten nicht unterjtügt werden. Wer 
ein preußifcher Kamerad jein will, dejjen Gejchäft 
mögen die „Turner“ und „Sänger“ unterjtügen, möge | 
er aber feinen Anfpruch darauf erheben, daß ihn Die | 
polnische Gejellichaft mit ihren Grojchen unterjtüße! 
Übrigens finnen fie dabei jchlecht fahren, denn fie 
werden die Landsleute abjchrecten und die Deutjchen 
werden fie auslachen! 

Wer es nit verjteht, jid jelber zu 
adten, der fann feinen Anjprud darauf 
erheben, daß ihn andere adten. 

Nad dem Turnerfejte werde id 
ichreiben, wie fic unfereLeute verhalten 
haben. 

| 

handeln, er Hat aud) von mir nicht verlangt, daf ich 
jeine Bemühungen billigen folle. 

5. Die Erflärung des Herrn Balcertiewicz habe 
ich einfach zur Kenntnis genommen — ic) enthielt mich 
im Augenblick aller Bemerkungen meinerjeits — habe 
ihm aber meine Hilfe in der Bildung der Kinder in 
den Glauben3=- Wahrheiten in geeigneter 
Weife zugefagt, da in Der Folge das Bedürfnis 
hierzu fic) zweifellos herausitellen wird. 

6. Die Folgen find gegenwirtig folche, daß Die 
Kinder des Herrn Malcertiewicz, während der joge= 
nannten Neligionsftunden in der Schule amwejend find, 
doch werden Fragen an fie nicht gejtellt. 

Geijtlicher Nadonsft. 
N.B. Der Umijtand, dah die Regierung die 

pajjive Anwejenheit der Schüler während des Religions- 
unterricht? gejtattet, fcheint zu bejtätigen, dak das 
Recht auf Seiten der Eltern ijt, wenn fie den Kindern 
nicht geitatten, die Religion in deutjcher Sprache zu 
lernen. 

Jm Anichluß hieran tniipft Der Orendomnit 
Nr. 188 vom 18. Juni 1906 folgende Bemerkung: 

Eine jolhe Auffafjung der Sache ijt nicht ganz 
flar. Deshalb prophegeit auch jchon heute das Pojener 
Tageblatt, daß die Kinder des Heren Balcertiewicz 
über das fehulpflichtige 14. Lebensjahr hinaus in Der 
Schule zurückbehalten werden würden. Jedenfalls deshalb, 
weil der Kreisichulinipeftor entjcheiden wird, daß Die 
Kinder bis zum 14. Jahre fich die durch den Schule 
plan vorgejchriebenen Stenntnifje nicht angeeignet haben, 
Da fie auf deutfche Fragen in Der Religion feine 
deutjchen Antworten werden geben können. Herr Bal- 
cerfteiwiez wird dann feine Stinder noch vor Gericht 
verteidigen können. 

Das Pojener Tageblatt wundert fich, daß Herr 
Balcerfiewicz die Sache mit den Kindern fo gejchiet 
eingerichtet hat, alg wäre er mit dem fanoniichen und 
dem Zivil-Nechte vertraut. Herr Balcerfiewicz hat die 
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Sache wirklich gejchict eingerichtet, denn er geftattet 
jeinen Kindern nicht, die Tatholifche Religion in der 
Schule zu lernen, er jchiet fie aber zum gleichen 
Religionsunterricht in deutjcher Sprache. Das bedeutet: 
Herr Balcerfiewicz erfennt den Schulzwang in feinem 
ganzen Umfange an, aljo auch beim Neligionsunterricht ; 
er erkennt nur die Art des ReligionSunterrichts nicht 
an und damit den Inhalt, und deshalb verbietet er 
den Kindern, Religion zu lernen. Auf diefe Weife 
umgeht Herr Balcerfiewicz den Schulzwang. 

Das Pofener Tageblatt wittert, daß diejen ge- 
Ihieten Plan Herrn Balcerkiewicz jemand unterjchoben 
habe. Die Sache ijt unklar, bis zu welchem Grade 
Herr Balcerfiewicz jo zu handeln berechtigt ijt. Nach 
der preufiijchen Konftitution fann fich Herr Balcerfiewics 
darauf berufen, daj den Religionsunterricht in der 
Schule — jowofl mit Nücficht auf deffen Inhalt als 
auch auf die Form, aljo auch mit Nückficht auf Die 
Unterrichtsiprache — der Erzbifchof leitet und nicht der 
Streisichulinjpektor, oder der Jegierungsprafident, oder 
der Stultusminijter, oder auch Die Negierung. Wenn 
dem Bojener Tageblatt der Nechts-Wit des Herrn 
Balcerfiewicz jo imponiert, fo möge e8 Die Bromberger 
Regierung darauf bimweijen, daß fie fic) in Sachen 
der Stinder des Śerrn Balcertiewicz an den Erzbiichof 
wenden jolle, als an die Jujtanz, welche zufolge der 
preußischen Konftitution das einzige Recht bejigt, darüber 
zu bejchliegen, unter welchen Bedingungen das Kind 
in der Schule die tatholijche Religion lernen darf. 

Nur mit Polizeijtrajen zu drohen und einzufchüichtern, 
das ijt feine Kunft, jelbjt feine politijche Klugheit. 
Das Pojener Tageblatt follte, bei feinem in legter Beit 
geradezu brutalen und ordinären: Verhalten gegenüber 
dem polnischen Element, zujammen mit dem Abge- 
ordneten Geiftl. Glowackt politijchen Verftand lernen. 
C8 ift ja den Deutjchen felbft heute nicht zu [ujtig zu 
Mute in der Welt, wozu machen fie fich denn noch 
Sorgen wegen Welnau, vielleicht deshalb, damit Die 
Engländer ein und das andere Welnau auf eigene 
Art auśniigen könnten. 

Aus Nr. 181 des Orędownik (Pofen) 

vom 10. Suni 1906: 
4 _ Wie man dem Goniec mitteilt, hat die Gee 

uojjenjchajts=Drudferei in Dortmund Konkurs ange= 
meldet. Der in Dortmund eriheinende Dziennić 
Polsfi wird weiterhin in der Heimat erjcheinen. 

US Urfache des Falles der Genojjenichajt gilt 
angeblich der Wiarus, welcher alles getan hat, un ihre 
Griftenz zu untergraben. Gegenwärtig erjcheint der 
Dziennit PBolsti alg Abflatjch des Goniec Wielfopolsti 
unter einem abgeńnderten Titel. Der Goniec von 
<onnabend, den 9. Suni, ijt gleichzeitig der Dziennił 
Polsti für Sonntag. 

Aus Nr. 126 des Oredownik (PBojen) 
vom 3. Suni 1906: 

Wir betreten einen guten Weg! 
_ Die Nachrichten, daj die preugijche Regierung 

wieder m bielen Boffsjchulen in der Provinz den pol- nischen Religionsunterricht bejeitigt, haben unjere Gez jamtheit tier erfchüttert. Gang unverhofft, das heißt, ohne vorherige größere Beratungen und Vorbereitungen, 
haben fich Hier und da die Eltern mit den Dxts- 
geńtlichen zu einer öffentlichen Protejtfundgebung gegen Diejen, unjerer Nationalität geltenden Anfchlag verz 

einigt; fie haben fich ferner zur gegenjeitigen gemein= 
jchaftlichen Verteidigung zufammengetan, um den Rindern 
außerhalb der Schule eine griindlichere religiöfe Er- 
giegung zu fichern. 

Seit Oftern haben infolge des deutjchen Religions- 
unterrichts Verjammlungen begonnen, zuerjt in Czempin, 
Dann in Sojten und Schrimm. 

Nach diejen wurden gleichartige Verfammlungen 
für den fünftigen Sonntag in Kriewen und Kröben 
angefündigt. ES ijt zu erwarten, daß dem Beifpiele 
diejer Parochien auch andere folgen werden, in deren 
Schulen man jegt ebenfalls den polnischen Religions: 
unterricht befeitigt hat. 

Dieje Selbjtändigfeit, diefe Hurtigfeit, mit welcher 
die Eltern in jenen Städten an die Verteidigung ihrer 
Kinder vor den Folgen des deutjchen Neligionsunterrichts 
in der Schule herangegangen find, ijt eine fehr er= 

|freuliche Erfcheinung. Sie beweijt bereits eine bez 
deutende Erhebung des nationalen Bewußtjeins und 
der bürgerlichen Energie. In allen diejen Städten 
nahmen die Bürger Stellung — fehnell und im Wer- 
trauen auf Die eigenen Sträfte, im Vertrauen in fich 
und auf fich jelbjt, ohne fich auch nach anderen um: 
zujefen. 

Hieraus ijt zu erjehen, Daj in Diejen SKreifen 
ein gutes Begreifen der Lage vorhanden ift, daß gegen 
die Germanijierung in der Kirche früher oder jpäter 
das Wolf fich jelber wird verteidigen müfjen. 

Eine Ausnahme bildet bisher das einzige Hohen= 
jalża, wo man in der Verjammlung die ganze Sache 
— ohne jede tiefere Überlegung — der „Straz“ über- 
tragen hat. Deshalb haben wir dies auch gleich eine 
Erjeheinung eines allgemeinen politifchen Gejchreis ge= 
nannt. Hobhenjalza — welches jchlieglich an der Spige 
der Entiwidelung der Boltsbewegung ftand — hat bez 
ihlofjen, Diejen Fehler gutzumachen und eine Wer: 
‚ammlung, insbejondere zur Beiprechung in Sachen des 
Neligionsunterrichts in den Schulen, einzuberufen. 

Eine zweite fehr erfreuliche Erjcheinung ift, daß 
in den bisherigen drei Verfammlungen zur gemein- 
Ihaftlichen Verteidigung der Kinder vor den Folgen 
des Deutjchen Religionsunterrichts — die Geijtlichen 
und das Golf aufgetreten find. 

Eine jolche Eintracht auf dem Gebiete der po= 
litijchen Tätigkeit Hatten wir feit mehreren Sahren 
nicht mehr zu verzeichnen. Die Verfühnungs-Bolitit 
des Ćrzbijchojś hat bewirkt, dag in vielen Stellen 
nicht nur ein Bruch, jondern jogar ein erbitterter Kampf 
gwijchen dem Wolfe und den Geiftlichen eingetreten 
war. Noch vor drei Jahren, bei den Lesten Wahlen, 
entjtanb in vielen Wabhlverjammlungen zwifchen den 
G©ónnern der Volkspartei und einigen Geiftlichen eine 
Iharfe Reibung. In den lebten drei Berfammlungen 
haben fic) die Drtsgeiftlichen mit dem Bolte die Hände 
sur gemeinjchajtlichen und einträchtigen Verteidigung 
gereicht. 

Wir neigen zu feinen Jllufionen, aber wir fajjen 
den gegenwärtigen Moment jo auf, dag jebt alle 
früheren Mißverjtändniffe zwifchen einem gewifjen Teile 
der Geijtlichen und einem gewijjen Teile der Gejamt- 
heit begraben jein dürften, daß jegt die Geiftlichen mit 
dem Bole gemeinfchaftlich gehen und handeln müßten, 
injofern es den Geijtlichen ihre priefterliche und feel= 
jorgerijche Stellung mit Beriidjichtigung des Druckes 
der preußischen Politik, jowohl auf unjere Kirche und 
Geijtlichieit, als auch auf unjere Gejamtbeit — geftattet. 

G8 naht ein wichtiger Augenblid, Alle müßten 
ihn ausnügen. E83 geftaltet fich im gegenwärtigen 
Augenblid alles darauf Hin, daj die Geiltlichen mit 
dem Volke und das Bolf mit den Geiftlichen den Weg 
betreten, welchen uns das preußifche Syitem mit der 
ganzen Hand zeigt. Mit den erjten drei Verfamme 



lwigen haben wir bereits diejen Weg betreten. Schreiten 
wir auf ihm weiter. Wie wir bereits gejagt haben, 
haben die Geifilichen, wenn fie in gewijjen gemeinjchaft- 
lichen Angelegenheiten mit dem Volfe gehen, nicht nötig, 
dabei weder ihren priejterlichen Stand, noch die wichtigen | 

Intereffen der Kirche zu jchwächen. Unjere weltliche, | 

Sefamtheit fann dabei. auch die völlige nationale | 
Gelbitindigfcit bewahren, die politijch nötig it, um | 
fich gegen die Germanifierung in der Sirche erfolgreich 
wehren zu fónnen. 

Die Eintracht der Geiftlichen mit dem Wolfe, des | 
Volkes mit den Geijtlichen, wie fie in den erjten Drei | 
Berfammlungen an den Tag getreten ift, it feine gu- 
fällig erhafchte, Tondern eine durch gegenjeitige Cr- 
fahrung hervorgerufene Erjeheinung, daf die Einführung 
des deutjchen Unterridhts in den Schulen die Türen 

unferer Kirchen zur weiteren Germanijierung durch Die 
Kirche öffnen fol. Das fühlen und verftehen die 
Geijtlichen, namentlich die der jüngeren Generation 
jehr aut. Das verftehen die breiten Bolksjchichten. 
Die Geijtlichen und das Bolt begegnen fic) — was 
diejen Fall anbelangt — auf gemeinjchaftlichem Gebiete. 
Das preugijche Syftem drängt jie auf Diejes gemein= 
ichaftliche Gebiet und fordert fie zur gemeinfchaftlichen 
Verteidigung der gemeinfchaftlichen „Jnterejjen auf. 

Warum der gegenwärtige Augenblict jo wichtig 
ijt, dazu find nicht viele Beweije nötig. Merkwürdig 
trafen die Verhältniffe zufammen, daj mehrere Monate | 
por der wiederholten Bejeitigung des polnijchen Religions- 
unterrichts aus den Schulen, wo er noch exijticrte, der 
Erzbifchof zwei Numdjchreiben an die Geiftlichkeit er= | 
lajjen hatte, worin er gegenüber den Geiftlichen Die 
Rechte der Mutterfprache für die polnijchen Minder 
bei dem firchlichen Vorbereitungs=Unterricht in der 
Religion zu den Hl. Saframenten wabrte. Dies ijt | 

auch ein merfwürdiges Zufammentreffen der Berhólte | 
niffe, daß in dem zweiten Nundjchreiben der Erzbijchof 
den ganzen Brief des deutjchen Staijers angeführt und | 
ihn von den Kangeln unferer Stirchen zu verlefen Dee | 
fohlen Hat. Bereits einige Wochen nach diefem haben | 
die Diener Seiner Majeftät Detrete ausgefertigt, welche | 
den polnischen Neligionsunterricht in den Schulen vieler 
erzbifchöflichen Barochien bejeitigten. 

Und nun — Das legte Nundjchreiben des Erze 
bijchofs. Welch ein Bild! Welche Beleuchtung jener 
traurigen und unbejchreiblichen Lage! Er, der Erz 
bijchoj, welcher bet Übernahme der Nefidenz des heil. 
Adalbert mit dreiften Händen die Leitung nicht nur 
der Kirche, jondern auch der weltlichen Gejamtheit er 
faßte — befennt fic) nach 14 Jahren in einem bez 
jonderen Nundfchreiben an feine Geijtlichfeit — zur 
gänzlichen Ohnmacht gegenüber der preußijchen Regierung, 
jogar im Neligionsunterricht in den Schulen. Er be: 
fennt fich zu einer vollftändigen Niederlage, durch 
welche das preußifche Syjtem feine verföhnungsparteis 
lichen Gedanfen niedergedriict und zermalmt hat. Bor 
jeiner eigenen Geiftlichfeit und vor jeinen eigenen 
Didzefanen demütigt er fich freiwillig jelbjt und bittet 
jeine ihm unterftellte Geiftlichteit, daß fie ihn vor dem 
Volke fchiige, dag fie dem WBolte fage, daß er dDa- 
ran nift Schuld fei, daß die ihm anvertraute 
Kirche ebenfalls zur Germanijierung des polnischen 
Volkes gebraucht werden foll. 

Diejes Leste Nundjchreiben — das ijt eine 
offene Beichte und eine offene Reue für 
die Sünden, die er Durch feine unglüd- 
lide Verfühnungs- Politik begangen hat. 

Dieje jeine offene Neue ift auch ein lauter 
Aufruf an die Geiftlichfeit und die Gläubigen, daß 
fie felbjt und jelbjtändig das durch den Deutjchen 
Unterricht in den Schulen bedrohte junge Gejchlecht 
verteidigen jollen. 
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Nicht nur das preujijche Syitem, fondern auch 

bas Rundfehretben des Erzbijchofs zeigen der Geijt- 

lichkeit und dem Wolfe den Weg, welchen jet Die 

Geiftlichen mit dem Wolfe betreten follen. 
Der Erzbifchof fordert im legten Rundjchreiben 

die Geiftlichkeit dirett — „mit heißer Bitte zum 

verdoppelten Eifer auf“, damit jie — Die 

Wahrheiten der Religion und die reli= 
gidjen Gefühle in den Herzen der Jugend 

rette. Und in den früheren NAumdfchreiben hat er 

befohlen, daß fie dies — in der Mutterjprache der 
Kinder tun folle. 

Deshalb Haben wir gejagt, dag jein legteś Nund- 
ichreiben der Geiftlichfeit und dem Wolfe eine mäch= 

tige Waffe gegen die Germanijierung in der 

Stiche gibt. 

Das zeugt ebenfalls von der Wichtigfeit des 
gegenwärtigen Augenblid3. 

Sein lebtes Jiundjdhretben ijt — mit Nüchicht 
auf das preujijche Syftem — jein erghirtliches Tejtament, 
welches er den Geiftlichen und dem Wolfe hinterläßt; 

dies Teftament fordert die Geijtlichen und das Wolf 

zur Verteidigung des Glaubens auf, aljo in der Folge 
auch unjerer fic) auf der legten Pojtierung befindlichen 

Nationalität zur DVerteidigung, d. . auf den 
Schwellen unjerer Barodhial-Kirden 

Indem wir hierauf die Aufmerffamfeit der Lejer 

{enfen, geben wir ihm (dem Crgbijchoj) das, was 
ihm mit Recht gebührt. 

Wir betreten einen guten Weg — die Geijtlichen 

und das Volk. Auf diefem Wege werden wir alljeitiger 

und fchneller die Gefahren feitens der Germanijierung 

in den Kirchen prüfen können. Seine Zeitungsartikel 
werden die Lehre erjegen, welche das Leben jelbit, 
welche der Kampf ums Leben gibt. 

Ein Beweis dafür ift die Berfammlung in Schrimm. 

Dort nahmen zur Verteidigung der Schulkinder zus 
jammen mit dem Wolfe Stellung zwei Geijtliche, der 
Drt3-Stiftögeiftliche und ein anderer Stiftsgetńtlicher 
aus dem benachbarten Dolzig. Nur der Orts- 

| Seeljorger ift in der Berjammluug nicht 
erichtenen ! 

Gr fehlte da, wo feine Parochianen mit feinem Bifar 
fich berieten und fich zur gemeinjchaftlichen Verteidigung 
vorbereiteten. Er jonderte fic) von dem Bolfe und 
feinem eigenen Wifar — in dem fo wichtigen 
gegenwärtigen Augenblide angefichts 

„der heißen Bitte” jeines borgejegten Erzhirten, 
welche auch an ifn in dem legten Aundjchreiben 
gerichtet war, ab. 

Während ein im Sulturfampfe jehr erfahrener 
Priefter aus der benachbarten Didzeje in unjerem 
Blatte darauf bimweijt, dag die Bijchöfe anderer 
Diözefen fchweigen, wo fie in Fulda am Grabe des 
hl. Bonifatius in Sachen der Verteidigung des polnischen 

Volkes jprechen follten — fo halte er — wo er nur 
den befcheidenen Poiten eines Propjtes in Schrimm 
einmehme — fich erjt recht von der Berjammlung 
fern und — jchweigt. 

Wir wollen nicht die Beweggründe unterjuchen, 
welche den Propft in Schrimm hierzu bewogen haben, 
wir weijen nur auf die Tatjache Hin, wie das Leben 
jetbjt prattijche Fingerzeige gibt, mit welchen Geiftlichen 
gujammen fich das Wolf verteidigen fann, und vor 
welchen e8 die nötige Vorficht bewahren muß. 

Diefe Lehre werden feine Zeitungsartifel geben. 
Morgen begehen wir die Feier des Hl. Geijtes. 

Möge der Hl. Geift unfere Gedanfen erleuchten und 
unjere Herzen ftärken, er erwerfe in uns, jowohl in der 
Geiftlichkeit, wie auch im Bolte die nötige Entjchlojjen- 
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heit, damit wir vor den Pforten unferer Kirchen und 
vom ganzen Volfe die Durch die Kirche gegen unferen 
Glauben und unfere Nationalität gerichteten Anjchläge 
der Germanifierung erfolgreich zurüchweifen könnten. 

Aus Nr. 121 des Lech (Gnejen) 

vom 30. Mai 1906: 

Die geijtliche Behörde und der dentiche 
Religionsunterricht. 

Bon einem Geiftlichen unferer Diözefe erhalten 
wir folgendes Schreiben: 

Soeben las ich das an die Geijtlichen gerichtete 
erzbijchöfliche Rundjchreiben, welches die geiftliche Behörde 
von dem Borwurje befreien joll, alS habe fie nicht 
entjprechende Schritte unternommen, um die Einführung 
des deutjchen Neligionsunterricht in den Clementar- 
jhulen zu verhindern. Daf der Dziennif Poznansti 
durch die Veröffentlichung des ,, gehetmen” Rundfchreibeng, 
welches in feinem Falle durch das der Dominfel nicht 
gefügige Organ, d. 6. durch den Lech, zur öffentlichen 
Kenntnis gelangen follte, dieje Veröffentlichung durch andere 
Blatter verhindern wollte, ijt far. Wenn der Dziennif 
unter Diejen Umitinden behauptet, dak er Sndisfretion 
begehe, jo wird dem angefichts der Autiindigung der 
Veröffentlichung des Numdjchreibens durch den Lech 
niemand Glauben jchenfen. Es ijt cine beabfichtigte 
dnbistretion.  Unjere Gejamtheit Hat eine ziemlich 
nüchterne Anfchauung über die „diplomatischen“ Schritte 
gewijjer Berfonen, jo daß fie fich durch jolche Kunft- 
Itücchen nicht ivreführen läßt. Sn derartigen Sachen 
ijt alle Geheimtuerei deshalb unwitrdig, weil es fic) | 
um wichtige Interefjen der Allgemeinheit handelt, und 
e8 it gut, daß die Autoren zu bicjer Überzeugung 
gelangt find, indem fie die Veröffentlichung des Nund- 
jchretbens in dem ihnen nicht genehmen Organe tolerieren. 

Und nun zur Sache felbjt. 
dem Inhalte des Numdichreibens halten? Daj Die 
getjtliche Behörde nicht gleichgültig auf das jchwere 
Unrecht jehen konnte, welches 
die Einführung Des Deutjchen Neligionsunterrichtes zu= 
gefügt wird, und daß fie der Regierung Borjtellungen 
m diefem Maße machen mußte, das wußten wir alle 
vecht gut, und außer einigen gewijjen Daten und Einzel- 
heiten bringt und das Rundfehreiben nichts neues. 
Gleichzeitig betätigt das Rundfchreiben die Fruchtlofigkeit 
diejer Vorjtellungen und das befannte prlagen” „Brechen 
des Herzens“ und „ilbergchen der Galle” darüber, 
daf fich die Sache nicht zum Bejjeren gewandt hat. 
Soll das etwa dad lebte Nefultat der Tätigkeit der 
geiftlichen Behörde fein? Möge die getjtliche Behörde 
heilig davon überzeugt jein, dag dies einer 
tapitulation vor dem preugijchen Syfteme 
gleihfommt. 

Es würde das von einer grenzenlofen Naivität 
óćugen, wenn jemand behaupten wollte, daß das 
preußiiche Syftem angefichts der ferneren Bewahrung | 

er Taktik, welche auf Proteften und Vorftellungen | 
beruht, aufhören wird. G8 fteht fejt daß es früher 
sie Ipdter zu einem entjcheibenden Schritte fommen 

Rad Der fein, daß man den tatholijchen 
Schrern bie Erlaubnis nimmt, folden 
Kindern, Religionsunterricht zu erteilen, 
welche die Deutfche Sprache nicht genügend 
fennen ‚und jomit dem Unterrichte nicht 
ordentlich folgen können. Wir wijjen recht gut, 
dag die Kinder in Dörfern und fleineren Städten jelbit 
in den oberjten Rlaffen diefe Kenntnis nicht bejiten, 
und in größeren Städten bejigen fie Dieje Kenntnis 

Was follen wir von | 

unjerer Gejamtheit durch | 

Und biejer Schritt wird einzig und | 

nur in Ausnahmefällen, und das auch faum noch in 
den Hichften Stlafjen. Weil Dieje Ausnahmen jtets 
bleiben werden, jollte man fich der Allgemeinheit der 
Kinder anzupafjen juchen und verlangen, dag jelbjt in 
den höchiten Klafjen der größeren Städte der Religions: 
unterricht in der Mutterjprache erteilt werde. 

Cs handelt fich hier andererjeits um die Wirkung 
des Unterrichts auf das Empfinden. Niemals wird 
der in einer fremden Sprache erteilte Neligionsunterricht 
jo wirfen, wie der in der Mutterjprache erteilte, im 
Gegenteil, der Neligionsunterricht, welcher in einer 
fremden Sprache erteilt wird, fann aus Anlaß der 
Schwierigkeit des Sichausdrüdens im Kinde Wider: 
willen erzeugen. 

Diejes große, den KRindern, der Gejamtheit und 
Der Kirche zugefügte Unrecht jollte die getjtliche Behörde 
veranlafjen, allen Zehrern, welche gezwungen 
find, polnifchen Kindern deuti hen Religions- 
unterricht zu erteilen, Die missiocanonica 
zuentziehen. Diepolnifche Gejamtheit wird 
jolches weiterhin verlangen, weil jie von 
der bisherigen Fruchtlofigfeit der Ber= 
teidigung aus dem allerneuejten Rund- 
jhreiben überzeugt ijt. Und jo lange die 
getjtlihe Behörde diejen Schritt nicht unter= 
nimmt, wird jie ftets mit dem Vorwurfe 
rechnen mitjjen, noch nihtal(e Mittel gegen- 
über Der Regierung erjchópjt zu haben. Nur 
fort mit dem Grundjage „minus malum eligendum“. 
Sn einer jo wichtigen Angelegenheit ware Das ein ver- 
derblicher Grundjag, welcher die in der Gejamtbeit 
vorhandene Anhänglichfeit an die Kirche und Religion 
vollitändig jchwächen fónnte. 

Aus Nr. 123 des Lech (Gnejen) 

vom 1. Sunt 1906: 

Ein wichtiger Gedenftag 
für bie Erzdiözefe Gnejen=Pojen it der 30. Mai 
gewejen, an dem vor 20 Jahren Erzbijchof Dinder 
zum Oberhirten Der Erzdiözefe geweiht worden ift. 
Dinder ijt hier fühl empfangen worden, weil er weder 
ein Pole noch ein WAdeliger gewejen ijt. In gewijjen 
Streifen Hat fich die Anficht eingebürgert, daß nur ein 
Adeliger auf dem Site der polnischen Primajje fein 
dürfe. Bet Diejer Gelegenheit erinnert der Pojtemp 
daran, daß gerade der adelige polnijche Erzbiichof 
Dr. vb. Stablewsfi aufgehört habe, den Titel eines 
Primas von Yolen zu führen. Dieje Erjceheinung 
dürfte für Die Streife nicht ohne Interefje fein, denen 
die Bejtrebungen gewijjer adeliger Mreije gegen Die 
Bejegung des erzbijchöflichen Stuhles durch einen 
bürgerlichen Geijtlichen befannt find. 

Bei Diejer Gelegenheit ehren wir das Andenken 
eines Priejters, der fic) durch Einfachheit und Sorge 
um das Wohl feiner Diözefanen verdient gemacht hat. 

Aus Nr. 125 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 3. Sunt 1906: 

Su einem Artikel, betitelt: „Das Pfingitfeft“ 
— jchreibt der Dziennif Kujawsti u. a: 

Altährlih Hiren wir zum Pfingitfefte, daß der 
heilige Geijt die Apojtel fähig gemacht habe, in ver: 
Ihiedenen Sprachen zu reden, damit fie zu jedem 
Wolfe, dem jie das Licht des Evangeliums bringen 
jollten, in der Mutterjprache reden konnten. Und hier 
jehen wir nach dem Verlaufe von 20 Jahrhunderten, 



daß eż auf der Welt einen Staat gibt, welcher den 

Religionsunterricht in der Mutterjprache aufhebt, der 

nicht nur an die Erwachjenen, jondern auch an Die 

Kinder die Forderung ftellt, daß fie ihren Gott, feine 

Größe und Güte mit Hilfe einer fremden Sprache, die 

fie nur wenig beherrfchen, die ihre Herzen nicht treffen 
fom, fennen lernten. 

Und welches ift die Urjache, daß der Staat, der 
fich rühmt, an der Spige der ganzen zivilifierten Welt 

zu jtehen, eine jolche Neuigfeit einführt, bie gegen das 

Evangelium und gegen Die von der ganzen Welt 

anerfannten Grundjäße verjtößt, gegen die Grundjäße, | 
daß der Neligionsunterricht nur in der Mutterjprache 
erteilt werden jollte? Welches ift denn wohl Die 

Urjache dazu? 
Die Staatsraifon! Die preugijchen Politiker 

jagen, der preußifche Staat werde nur dann jtark und 
bejtindig fein, wenn überall die Deutjche Sprache 

erklingen, wenn in der Schule der polnische Unterricht 
aufhören werde — und nach diefem Grundjage verfährt 
man, zwar langjam aber jtändig. 

Und was tut die polnijche Gejamtheit angefichts 

defien? Die Entrüftung und Crbitterung umfaßt 

immer weitere reife; nicht mur die gebildeten Leute, 

jondern auch das einfache Volt, das jo herzlich jeinem 

Glauben zugetan ift, erblidt in den Preußen jeine 
Feinde, die Schule betrachtet eż nicht als Die Berz 
breiterin der wahren Aufklärung, jondern als Die 
Marterfammer ihrer Kinder. 

G8 werden Verfammlungen abgehalten, Protejte 
erhoben und Nefolutionen gefaßt. ES entjtehen ver- 
ichiedene Projekte, — Die einen rufen, Die geijtliche 
Behörde möge den Lehrern verbieten, Religionsunterricht 
zu erteilen und Dieje Pflicht den Geiftlichen auferlegen; 
andere wiederum raten, die Eltern follten ihre Kinder 
nicht in die Schule zum Neligionsunterricht jchicen, 
jondern fich um privaten Neligionsunterricht bemühen; | 
noch andere jchauen auf Rom und erhoffen Hilfe vom 
Stuhle des heiligen Waters. 

Alle dieje Stimmen und Protejte find der Weheruf 
der verlegten polnifchen Seele, die jich beleidigt und 
bedroht fühlt in ihren allerheiligjten Empfindungen! 

Lafjen wir uns aber nicht tóujchen — Dieje Bro- 
tejte helfen uns nicht viel. Sehen wir nicht auf fremde 
Hilfe, denn das preugijche Syjtem wird, jo lange es 
fich frajtig fühlt, nicht guriicttreten, feine Macht Der 
Welt wird eg dazu zwingen. 

Auf diefe Ausdauer und Konjequeng des germants 
fierenden Syjtems werden wir ebenfalls mit Ausdauer 
und Unbengjamfeit antworten. 

Die Selbithilfe — jtille und ausdauernde 
Arbeit an der Aufklärung unjerer Jugend möge von 
jest ab unfere erjte und hauptjächlichite Lojung fein! 

Bemühen wir uns Öffentlich und privatim, Die 
breiteften Sreife für umjere Jugend zu intereffteren, 
damit fie die Kinder im polnischen Lejen unterrichteten 
und ihnen die Glaubenswahrheiten in der Miutterjprache 
beibrächten. Mögen unjere Wahlfomitees Hunderte und 
Taufende von Fibeln unter die ärmere Bevölferung 
verteilen. Mögen die Eltern daran denfen, daß Heute 
zutage dem Kinde Die polnijche Fibel und der polmijche 
Statechismus nötiger find als ein Stücklein Brot. 
Mögen fie von den erften Lebensjahren an den Herzen 
ihrer Kinder die Liebe gu Gott und zum Vaterlande 
einimpfen! 
 Volnifches Volk, erhebe Dich! eigen wir, daß 
Die 100 jährige Stnechtjchajt unjeren Geift gehärtet hat! 
Zeigen wir, daß wir auf alle Bedrücungen und Une 
bilden nicht nur mit dem Schrei der Verzweiflung | 
antworten fönnen; möge jeder Schlag des Feindes 
unjeren Widerftand, unfere Entflammung für Die 
gute Sache anfachen! 

| 
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Wenn wir zeigen werden, daß jedes polnijche 
Kind, noch che eż in die Schule geht, eine polnijche 
Fibel befigt und etwas polnijch lejen kann — dann 

werden wir gewonnen haben und die preugijche 
Schule wird unjere Kleinen nicht germanijieren. Wem 
die Jugend gehört, dem gehört auch die Zukunft! 

Verteidigen und Dejchiigen wir umjere Jugend 
wie das Auge im Kopfe, lajjen wir ihr nicht die Seele 
aus dem Leibe reifen und ihre Herzen von den Jdealen 
abwenden — dann werden wir an unferer Zukunft 
nicht zu zweifeln brauchen! 

Die politijche Situation ijt gegenwärtig eine jo 
unfichere, und die Zufunft des mächtigen 
Deutfchen Neiches ftellt fic) in feinem 
befonders rofigen Lidte dar. Wer weiß, 
ob jid der Hafatismus, der heute das 
Glaubensbefenntnis einesjedenPreußen 
ijt, niht Schon in den legten Hügen be- 
findet! Wer weiß, ob angejidht3 der 
veränderten europäijchen VBerhältniffe 
das Germanijierungsjyjtem nicht jhon 
binnen furgem von dem faljhen Wege 
wieder zurüdfehrt! 

Jnzwijchen aber müfjen wir auf dem jo jehr bez 
drohten often mannhaft ausharren. Arbeiten wir 
angefichtS des germanijatorijchen Anfturms mit vers 
doppelter Energie an der Aufklärung des Volkes und 
an der religiöfen und patriotijchen Erziehung Diejer 
unferer geliebten und teuren Jugend. Gm Bertranen 
auf die Hilfe Gottes, der die gute Sache jtet3 zum 
Siege führt, gehen wir mannhaft und mit Ausdauer 
an Dieje Arbeit. Mögen uns ftetS die Worte wnjeres 
Dichters Strafinsfi voranleuchten: 

Gehe Hin und wirke, 
Obgleich Dein Herz 
Sn Deiner Brujt verdorret, 
Obgleich Du an Deinem Bruder verzweifelt — 
Wirte unaufhörlich ohne Unterlap. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 6. Juni 1906: 

Aus Bromberg 

erhalten wir immer häufiger Norrejpondenzen, deren 
Verfafjer über den Mangel an polnijch nationalen 
Leben und polnischen Empfindungen unter den dortigen 
polnijden Bewohnern Hagen. Das Polentum muß 
fich in B. verftecit halten, weil eg den dortigen Polen 
an nationalem Ehrgeiz fehlt. Ein Beweis hierfür find 
die wiederholten Berdeutjchungen der polnischen Familien- 
namen. Gene Leute jehen feine andere Kultur als Die 
deutjche und glauben deshalb, dab der Name „Pole“ 
minderwertig jet, und fie fchämen fich deshalb, Daf 
fie Polen find. 

Die Bromberger Intelligenz jollte fic) mehr an 
dem öffentlichen Leben des Volfes beteiligen und mit 
Nückfiht auf die Gefahren, die dem Polentum in 
Bromberg drohen, aufhören, Staften= bezw. Standes- 
politif zu betreiben; fie jollte überall auf den bedrohten 
Pojten perjönlich erjcheinen und durch Worte und 
gute Beijpiele fremde Einflüffe der deutjchen Kultur 
zu vernichten fuchen. 

68 müßte auch dafür Sorge getragen werden, 
daß in den polnijchen Hänfern in Bromberg eine gute 
nationale Zeitung und ebenjolche Bücher Eingang 
fünden. 

Bur Belebung eines größeren politijchen Lebens 
und zur Vertiefung der nationalen Empfindungen 
müßte in Bromberg ein polnijchzpolitijcher Verein ges 
grümdet werden, in dem über die Lage der Polen frei 



und offen gejprochen und Der polnische Geijt belebt 
werden fónnte. Wenn man für folche Verjammlungen 
feinen entjprechenden Saal befommen follte, jo müßte 
dem dadurch abgeholfen werden, daß man einen jolchen 
fauft oder erbaut. 

&3 mangelt in B. auch an einer guten Organijation; 
um aber die wirtjchajtliche Grundlage zu gewinnen, 
würde eS fich empfehlen, eine Genofjenjchaft m. b. 9. 
ins Leben zu rufen. Die Gejchäftsanteile brauchten ja 
nicht zu hoch bemejjen zu jein, um auch den minder 
Bemittelten den Beitritt zu ermöglichen, wodurch man 
eine größere Zahl von Mitgliedern und dadurch auch 
ein größeres Kapital und eine größere Haftiumme erz 
halten würde. 

Einzig und allein durch eine energijche und ziel- 
bewupte Tätigkeit kann das Bromberger Polentum 
vor feinem völligen Untergange gerettet werden. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 3. Sunt 1906: 

Bu dem an der Proftituierten Stlimtiewicz in 
Hohenjalza begangenen Morde fchreibt der Dz. uj. u. a: 

Schon jeit längerer Zeit: gibt das Betragen 
biejiger Soldaten, insbejondere in den Abenditunden, 
Dem Bürgertum Grund zur Unzufriedenheit. 
Soldaten beläftigen die Bafjanten auf der Straße und 
behandeln fie in brutaler Weife. 

Sn anderen zivilifierten Ländern ijt der Soldat 
den Bürgern gegenüber, welche für jeine Unterhaltung 
Steuern zu zahlen haben, artig und zuvorkommend, | 
bei uns dagegen brutal, weil es ihm jcheint, er jtehe | 
hier deshalb beim Militär, um das Deutjchtum und die 
preugijche Kultur durch Brutalität und Durch Morden 
zu verbreiten, wie das bor furzem in Oftrowo und | 
neuerdings hier in Hohenjalza gejchehen ift. 

Ć3 find das zum Teil die Folgen der antipolnijchen 
Hebe, daß der preußiiche Soldat auf der Straße 
gegenüber dem polnijchen Publiftum provozierend aufs 
tritt, fich angefichts der wehrlofen Bafjanten als ver | 
Wegener Kerl auffpielt und fogar bom der „blanfen” | 
Waffe Gebrauch macht und eine Frauensperfon mordet. 
i Die Militärbehörde jollte dagegen energijch ein= 
Ihreiten und in Zukunft ähnlichen Ausfchreitungen, 
welche folche traurigen Folgen zeitigen wie die obige, 
vorbeugen. Wer eine Waffe trägt, der follte es wijjen, 

Daf fie zur Verteidigung des Mitmenjchen und dazu 
dient, um Achtung vor dem Gejege zu erzielen, nicht 
aber dazu, um Gewalttätigfeiten und Gejegeślojige 
feiten damit zu begehen. Deshalb jollten alle nach 
diefer Nichtung Hin begangenen Ausjchreitungen aufs 
jtrengfte bejtrajt werden. Wir erwarten deshalb auch 
von der Militärbehörde, daß fie die Schuldigen ftreng 
bejtrafen und entjprechende Maßregeln ergreifen wird, 
um das hiefige Bürgertum in Zukunft vor derartigen 
militärischen Ausschreitungen zu jchiigen. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Polska (Stojten) 

vom 3. Suni 1906: 

Cine BolfSbanf in Kurnif, 
hr Man teilt uns folgendes mit: Einem allgemeinen 
Wunjche entjprechend, gründete der Induftrieverein in 
Sturnit auf Veranlafjung des Vorfigenden Herm Syule 
am 13. Mat b. 3. eine „Volksbank in 
©. m. u $. In den Vorftand Diejer Genofjenfchaft 
wurden gewählt: 

Betrunfene | 

Surnik”, | 

J. Nowicki, J. Glowinsfi und $. Piotrowsti. 
Die Bank wird fich in dem Haufe des Bau- 

meifters A. Buczynśfi befinden und ihre Titigfeit 
anfangs Sunt aufnehmen. 

Wir witnjden der neuen „Jnjtitution Die gedeih- 
lichjte Entwicelung. 

„Ślid zu!” 

Se
 

Aus Ju. 66 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 9. Juni 1906: 

Gin Bezirks -Guformations - Bureau 
in Ojftrowo, 

Seit langem vermiffen wir das Borhandenjeim hinz 
veichenden Materials bet allen agitatorijchen Arbeiten. 

| Gewöhnlich unvorbereitet, häufig jogar in der Lage, 
nicht gu wiffen, was zu tun ijt, gingen wir an Die 
Arbeit, wenn uns das Wajjer jchon bis an den Stragen 
ftieg. Um diefe Mängel abzuftellen, um zur Agitation 
die durchaus jo notwendige Statijtif zu jammeln, be= 
ichlofjen Die Streisfomitees, auf Grund Der Initiative 
des Ojtrowoer Streisfomitees, ein Bezirfs-Informationg- 

| Bureau zu errichten. 
Diejes Bureau joll, abgejehen von der Sammlung 

des Materials, darauf achten, dap fein Wahltermin 
| unbeachtet vorüberginge, eS jollen Die interefiterten 
Berfonen oder „Jnititutionen jchon vorher "auf bevor- 

| Stehende Wahlen aufmerffam gemacht werden, ohne 
Nückficht darauf, ob der Wahltermin amtlich bekannt 

| gegeben worden ijt oder nicht. 
Außerdem joll das Bezirfs=JnjormationszBureau 

| praftijche Natjchläge erteilen und um die rechtzeitige 
Durchführung der Agitation bejorgt jein, damit jeder 

| Wähler wüßte, welche Pflichten — und vor allen 
Dingen — welche Nechte er hat. 

Wenn wir mit Erfolg arbeiten wollen, dam 
müfjen wir eine reale Grundlage haben, ein Fundantent, 

Ein folches Funda= 
ment jind vor allem Zahlen und Ziffern, welche die 
Abnahme oder den Zuwachs der Bevólferung, der 

| Mitglieder von Vereinen oder Inftitutionen mit Wahl- 
rechten nachweijen. 

| Die Fehler, welche wir aus Unmwijjenfeit in den 
legten zwei Jahren begangen, haben uns da Mieder- 

| lagen bereitet, wo ein Sieg möglich war. 
Augenscheinlich wird diejes Bureau vor der Hand 

Die großen Mängel nicht abitellen, insbejondere deshalb 
| nicht, weil die Ausjtattung Diejer Injtitution vorläufig 

eine noch jehr bejcheidene ift. Wir haben aber trogdem 
die Hoffnung, daß fich binnen furgem das Vorhanden- 
jein eines jolchen Informationsbureaus injofern als 

| vorteilhaft erweijen wird, als nicht mu unjere 
Komitees, jondern auch Privatperjonen an die Bez 

_ bitrjnijje des Bureaus bei verjchiedenen Gelegenheiten, 
wie bei Hochzeiten, Namenstagen ujw. denfen werden. 

| Unjere Gejamtheit achtet noch immer nicht auf 
| die grofchenweifen Beiträge, fie denkt nicht daran, dag 
| man durch Kleine Spenden, welche jeder bei ein wenig 
| gutem Willen opfern fann, Taufende von Mark zu= 
| Jammenbringt. 

Sämtliche Briefe find zu adrejjieren an 

Stephan Nowinsfi, 
| Ojftrowó. 

| auf das wir uns |tiigen fónnen. 

| 



Aus Mr. 23 der Praca (pojen) 

vom 10. Suni 1906: 

Die preufifche Schule. 
Wenn wir in unjerem nationalen Leben Umjchau 

halten, fällt uns eine bezeichnende Erjcheinung auf. 
So oft wir unferen Kopf über die Schwelle 

unjereg Haufes, über die enge Hausbejchäftigung 
hinausfteden, begegnen wir zwei Gefühlen: dem Wunjche 
und der Unzufriedenheit. 

Gehft du, Bruder, zum Gericht, zum SKommifjar, | 1220 0 ’ 

zum Gendarmen jogar, — fo verjteht man dich nirgends, 
wenn du außer deiner Mutterfprache, des Polmijchen, 
nicht auch eine dir fremde, die deutjche Sprache, 
veritehit. 

Du witrdejt lieber wollen, daß man dich verjteht, 
Du wiirdeft dich lieber in deiner eigenen Sprache ver- 
jtändigen; Diejen Wunfch haft du. Man zwingt dich 
jedoch, in einer fremden Sprache zu jprechen, — du 
bift aljo unzufrieden! 

Diefer Gegenjag ift ftärfer, wenn es fich um die | 
Befriedigung nicht nur unferer perjönlichen, jondern 
allgemeiner, öffentlicher Bedürfnifje Handelt. 

Umfo ftórfer überfommen ung dann dieje beiden 
Gefühle: der Wunjch und die Unzufriedenheit — wd 
je heißer das erjte Gefühl ift, je lebhafter es das all 
gemeine Bedürfnis betrifft, eine Dejto größere Un- 
zufriedenheit erwacht, weil fie nicht befriedigt wird. 

E3 wird ficherlich niemand leugnen, daß Das 
pitalfte Bedürfnis jeder Volfsgefamtheit — Bildung 
und Unterricht find. Bildung und Unterricht muß 
jede Bolfsgejamtfcit wiinichen, jede Nation, welche mit 
ihren Nachbarn gleichen Schritt halten will, welche 
nicht will, daß man auf fie alg auf ein abjchrecfendes 
Beijpiel der Nücitändigfeit und Unwijjenfeit zeige. 

Den Wunjch, Gott zu preijen, Hat heut die ganze 
AA Nation, insbejondere auch unjer preufijcher 

nteil. 
Bejigen wir nun Mittel, diejen Wunjch zu bez 

friedigen ? 
Sn der ganzen Welt bilden die Schüler Die 

Grundlage der Bildung und Des Unterrichts. Alle 
Staaten, welche eine eigene Entwidelung und das 
Wohlergehen ihrer Bürger wünjchen, mejjen den 
Schulen als den Heiligtiimern des Lichts und des 
Wijfens die größte Bedeutung bei. 

Das ijt auch in Preußen der Fall. Sahrzehnte 
find verfloffen, jeitdem in Preußen die Schulen ein= 
geführt wurden. Der Schulzwang ijt Gejeg geworden, 
welches jedem Vater und jeder Mutter zur Pflicht 
macht, ihre Kinder vom 6. bis zum 14. Lebensjahre 
in die Schule zu jchiden. 

Wie denn, ijt die Möglichkeit und Gelegenheit | 
vorhanden, Bildung und Willen zu befriedigen?! Sie 
war einmal vorhanden, miijjen wir darauf antworten. 
Gie war tatfächlich damals vorhanden, als in Diejer 
preußifchen Schule polnijch gejprochen wurde, fie war 
jolange vorhanden, als diefe Schule wirklichen Bildungs- 
und Unterrichtszweden diente. 

Und heut? 
Ju jeder Gemeinde ijt eine Schule und in Diejer 

Schule ijt ein Lehrer, der Die Kinder unterrichtet. 
Und doch dient Heutzutage die Schule nicht mehr 
Bildungs» und Unterrichtszweden, fie dient heut 

preußticher Staatspolitif, der Germantjierungs- 
" politit. 

Diefe Schule, auf welche unjere VBolfsgefamtheit 
Herabblictt, in welche fie ihre Kinder fehidt, aus welcher 
Gejchlechter hervorgehen follen, auf deren Schultern in 
Zukunft das Gejchić unferer Nationalität und das 
Gejchicć Polens überhaupt ruhen wird, dieje Schule, 
welche eine Befriedigung des wichtigen Verlangens 
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nach Bildung und Wiffen fein joll, fie erjcheint uns 
als ein Spielzeug in der Hand der Regierung, als ein 
jchrecliches Spielzeug. Sie gaufelt unjeren Augen 

| Bildung und Wiffen vor, wenn wir uns thr aber nähern, 
fordert jie bon ung als Gegenleiftung — unfere pol- 
nijche Sprache und unjere polnijche Seele. 

Diejer Handel: Für die Bildung — das Polen: 
tum! — erjeheint ung als eine jchredliche Spielerei! 

Denn welches foll die Wahl jem? Das Polen= 
tum ijt ung tener — und die Bildung notwendig. 

Die Wahl ift aljo fcheinbar jchwierig. — Sie 
wird uns durd) das feindliche Biel der preußiichen 
Regierung erleichtert, und diejer Zwed ijt die Ger- 
manijation unjerer Volfsqejamtbeit. 

Wenn uns aljo die preußifche Regierung Die 
freie Wahl ließe, die Kinder in die Schule zu jchieken 
oder nicht, jo witrde wir find davon überzeugt — 
fein Vater und feine Mutter überlegen, was fie tun 
jollen. 

Aber was Dann? 
Dann müßten wir dazır fhreiten, aus eigenen 

Mitteln eine Schule zu jchajjen, fowie aus eigenem 
Antriebe und jelbjtändig Bildung zu juchen. 

Und wir täten dies ficherlich mit Lujt und Liebe. 
Als Vorbild witrde uns Galizien dienen, welches troß 
feiner fprihwórtlichen Armut alljährlich aus freiwillig 
gejammelten Beiträgen zahlreiche Schulen in Dörfern 
mit Hilfe des WVolksjchulvereins ins Leben ruft. 

Leider läßt dies die preupijche Regierung nicht zu. 
Und jo mitjjen wir uns in Diejen Feijeln nicht 

verwirflichter Wünfche und Unzufriedenheiten weiter 
pladen, wir mitffen mit den feindlichen Bejtrebungen 
der feindlichen Negierung kämpfen. 

Als Verteidigungsmittel in diejer Pladeret bleiben 
nur die polnische Zeitung und das poluijche Buch übrig, 
die angejichts des feindlichen preußifchen und Ger- 
manifierungs-Syftems für die Bolfzgejamtheit eine 
dejto größere Bedeutung annehmen. So möge denn 
in feinem polnischen Haufe eine polnijche, echt nationale 
Zeitung, ein Buch über die polnijche Vergangenheit 
jeglen. Die erfte wird in der Bolfsgejamtheit das 
Bewußtjein der Gefahren ausbreiten und Abwebr- 
mafregeln angeben, das zweite wird auf die ruhmvolle 
Vergangenheit hinweijen, deren fich feine andere Nation 
rühmen famt. 

Unjere Betrachtung über die Schule haben uns 
drei auf der Tagesordnung ftehende Angelegenheiten 
eingegeben. Co lajen wir im Semberger Slowo 
Polstie die Nachricht, dag in Blocgow in Galizien 
eine Liga zum Schuß der Jugend (Liga ku ochronie 
młodzieży) gegründet worden jet. C38 ijt Dies 
in einer Verjammlung gejchehen, die vom Lehrerverein 
zu einer Bejprechung „über das Verhältnis der Schule 
zum Elternhaufe” einberufen worden war. Die Bez 
iprechung fand im Saale des Gymnafiums ftatt. 

Diefe Mitteilung fiel uns auf und fie brachte 
uns das peinliche Verhältnis zum Bewußtjein, in 
welchem fich umjere Eltern zu den hiefigen Echulen 
befinden. Diejes Verhältnis könnte man eher feindlich, 
als freundfchaflich nennen. Wir erinnern mu an Die 
häufigen Klagen und Bejchwerden der Eltern über die 
Bitehtigung von Kindern in der Schule. 

Dort in Galizien dagegen jegt fich die Schule 
| hinfichtlich der Erziehungsmittel mit den Eltern ins 
| Einvernehmen. 
| Ein zweiter Umftand find die unaufhörlichen 
| Nachrichten über die Verdrängung des Reites der 
polnijchen Sprache — fogar aus dem Religtons- 

| unterricht, und drittens Die Mitteilung, dab Die 
| polnische Fraktion bei der dritten Leiung des Schul- 
| gefehes das Wort ergreifen und das Schuljyjtem einer 
| Icharfen Kritik unterziehen wird. 
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Wir wollten daher die polnijche Fraktion darauf 
aufmerfjam machen, daß die Voltsgefamtheit die Bez 
deutung der Schule verfteht, daß fie fich, der 
Notwendigkeit der Schule bewußt, Nechenjchaft ablegt, 
daß fie jedoch weiß, daß die Schule, die ihr Die 
preufiijche Regierung gibt, ihre Bedirfniffe Hinfichtlich 
der Schule und des Unterrichts nicht befriedigt. 

Mit Recht ijt aljo unjere Voltsgefamtheit mit 
diejer Schule unzufrieden, und mit Recht wird aus 
dem Munde unferer Abgeordneten die Anklage fließen, 
bag bie Regierung bewußt und abfichtlich unjer 
Bedürfnis Hinfichtlich der Bildung und des Wiljens 
nicht befriedigt, daß fie alfo die einfachfte Aufgabe 
nicht erfüllt, welche ihr der gegenwärtige Kulturzuftand 
in Der Welt auferlegt. 

Wie wird nun das Urteil in anbetracht Dejjen, 
baj Deutjchtum Kultur und Freiheit bedeuten foll, 
ausfallen!? 

Aus Nr. 23 der Pokraka (PBojen) 

vom 10. funt 1906: 

Nachrichten von nah und fern. 
on den P. N. Nachrichten zeigt Frau M. Kra- 

|gewsta den Tod ihres Mannes Walentin Krajzewsti 
und Die Beit deg Begrabnifjes an — und e3 fteft 
dort ausdrüclich ,Walenty”, um gewiljermaßen feine 
Nationalität zu dokumentieren — und nicht etwa 
„Walentin”. 

Sn derjelben Nummer zeigen die W. Lopinski’fchen 
Eheleute die Neife ihres 4 Monate alten Töchterchen 
„sanina“ zu den Parabieżengeln an. 

Wir find der Meinung gewejen, daß Todes- und 
Begrabnisangeigen vor allen Dingen für die Ner- 
wandten, Freunde und Bełannten find und nicht des 
Gejchäfts wegen, und da e8 fich hier, wie die „Namen“ 
der Werjtorbenen ergeben, um einen polnischen Mann 
und um ein polnijches Kind handelt, warum werden 
fie aljo in deutfchen Blättern veröffentlicht? Wozu 
Die fremde Brefjfe noch bereichern? Wir 
zweifeln daran, ob Fremde aus irgendwelchen freund: 
Ihaftlichen Beweggriinden von Walenty jel. Anged. 
Ware genommen haben ; wir zweifeln daran, ob fremde 
Herzen aus Liebe zur Janina jel. Anged. mit Herrn 
£. in Gejchäftsverbindung getreten find. — Nein, die 
berjtorbenen Perjonen waren für fie gleichgültig — 
nur allein das Gejchäft Hat über den Umgang ent- 
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jchieden. — Verwahren wir lieber den Grojchen, der | 
heute fo fchwer zu erwerben UŁ — für die Unfrigen. 

Bojen. 
Die Damen Fila und gofia N. N. kaufen 

X £ederbijjen, Hüte und verjchiedene andere Sachen bei 
Semiten. 

PBinne 
„ Herr Pawel Naczkowsft hat die Maurerarbeit 

eniem Fremden übergeben. 
„, Sete Schuhmachermeifter I. W. Hat zur Aus- 

führung von Malerarbeiten an jeinem Haufe auch 
einen Nicht-Unfrigen angenommen. 

Derr WA. M. bat bei einem Jaraeliten Stiefel gefauft, während wir Kier zwei polnijdhe Gejchäfte haben. 
Sräulein A. PR. und MW. haben bei einer Deutjchen Hüte gekauft. 

trujhwi$. 
Herr Ogr... aus Bacharcie fauft nur bei Anders- 

gläubigen. 

Tremefjen. 
gräulein St. W... hat Blufenftoff bei einem 

Juden gekauft. 
Herr M... hat bei einem Nicht-Unfrigen ein 

Repofitorium gekauft, die Unfrigen haben wohl zu 
nafjes Holz gehabt. 

Heren Pol... Schmeckt ebenfalls die polnijche 
Wurjt nicht, denn er faujt fie bei zdremden. 

Miloslam. 
faufen alle Schneiderartifel 

m 
Die Fräuleins T... 

bei Andersgläubigen. 
Und Herr Bry... b wo hat er die Mtiige gefauft ? 
Und ebenfalls Fraulein D. 8... die Bluje ? 

Ezarnifau. 
Hatte Herr Zin... feine Zeit, Herm Ceg... 

bie Photographie einzurahmen, jo dag er zum „Juden 
gehen mußte? 

Schroda. 
Herr Kawery 2... hat jein Befigtum an einen 

Deutjchen verkauft; nachher hat er Studzieniec und 
Samieniec gekauft. Ob Herr Sjawery Dieje Güter 
für fich oder für die preugijche Kultur gekauft hat, 
wijjen wir nicht. 

Wanne. 
Der Borjigende des Auffichtsrates der polnijchen 

Berujśvereinigung fauft bei Fremden gegen bar und 
bei den Seinen auf Chefs. Da indefjen die Chefs 
an Wert verloren haben, profitieren gegenwärtig nur 
die Fremden. Ein Nachbar fennt die Berhältnifje des 
anderen. Ein Aufmerkfamer. 

Pinne. 
Aus der Firma der Briefumfchläge des Herrn 

3. Szafranzki ift zu erjehen, daß fie nicht aus einer 
polnijchen Druckerei ftammen. Eine folche Mißgeftaltung 
wie „Söjef” Tann nicht überfehen werden. Warum 
nicht „Sojej Shafransty?“ 

Lautenburg. 
Ein Gewerbetretbender befucht nie die Vergnügen 

polnijcher Vereine. Dafür fann man ihn auf jedem 
Vergnügen des hiefigen , Criegervereing” jehen, wo er 
trog feiner nahezu 60 Jahre unter dem Kommando 
eines Unteroffigiers marfchiert. Herr N. N. hat fein 
Bermógen durch Polen erworben. 

Herr Ambrozy hat ein Schuhwarengefchäft, aber 
trogdem kaufen die Herren A..., R... und viele andere 
die Schuhwaren bei einem Juden. Unfere Hausfrauen 



und Töchter zaufen fich mitunter beinahe an Den 
Haaren, um bei einem Andersglaubigen etwas taujen 
zu fónnen. — Wann wird jchlieglich eine Wendung 
gum Bejferen eintreten ? 

Walycy bei Niedżwiedz, in der Briejener Gegend, 
Ein gewiffer „Mordzinsfi” Hat einem „Mikufiori” 

eine Wohnung vermietet und eine Anzahlung darauf 
genommen, da ihm aber der „Seine“ nicht gefallen 
bat, gat er ihm die Anzahlung zurücgejchiett und Die 
Wohnung an einen Juden vermietet. Das ijt eine 
ichöne Handlungsweije eines Bolen, wie? — Und Du 
Herr, der Du die Orgel quälit, jcywabroniere nicht jo 
viel mit den Füdimmen auf der Straße, denn die Boz 
innen werden Mohrrüben jchaben. Und Du Bilder: 
händler (obrazkowy) drücde den Leuten die blauen 
Brillen nicht mit Gewalt in die Hand, denn folde 
haben Herr Grajewsfi und andere zum Verkauf, und 
Du fónntejt ummwillfürlich der „Gewerbefontravention* 
verdächtigt werden. 

Löbau. 

Gin Gewerbetretbender, der fic) Gott fei Dank jo 
emporgearbeitet hat, daß er fein altes Haus, dag ihm 
ichon zu bejchelden war, hat umbauen fajjen finnen, 
bat die ganzen Glajerarbeiten an dem Bau nicht einem 
„Seinen” übertragen, jondern einem folchen, der Den 
Rabbiner im Tempel vertritt. Der hat ihm gefallen, 

obwohl er gern fieht, wenn ihn die „Seinen“ unter 
ftügen. It eS Recht, feinen Brüdern jo zu vergelten? | 
Glaubt er vielleicht, daß das neue Haus nur auśz | 

ichließlich „iryce” und „aronfi” betreten werden und | 

er fich ohne die „Seinen“ wird begehen tónnen? 
Ganz anders hat Herr Bur. gehandelt. Der hat 

einem Arbeit fuchenden Semiten nur zum „Tabaf“ | 
und den Verdienit einem Landsmann gegeben und er 
hat das garnicht bedauert. Wir brauchen mehr jolcher 
Leute, um die Stadt von den Hajen und 
Judenbarten zu reinigen. 

Der alte MWoytef. 

Reclinghaujen. 

Am Himmelfahrtstage feierte der Hiefige deutjche 
„Männerverein“ fein Gtiftungsfet, verbunden mit 
Fahnenweihe. Aus diefem Anlaß find alle firchlichen 
„fatholiichen Vereine” aus dem Orte eingeladen worden, 
natürlich auch die polnijchen, von denen wir hier Drei 
haben. — Und o Wunder, was gejchieht? Der 
ältefte von ihnen — zwar nicht alle, jondern nur 80 
Mitglieder — haben fich an dem Umguge beteiligt. Doc) 
die haben jchön ausgejehen. Mit niedergeichlagenen 
Augen gingen fie wie die Werbrecher. (Der Verein 
zählt gegen 400 Mitglieder.) Who der „Männer- 
verein“ hat am Diejex paar Mitgliedern nicht viel 
Freude gehabt, darum haben fie auch jehr bedauert, 
daß fich nicht mehr gejtellt haben. 

— 

Brudhaujen. 

Ich war in Brudhaujen, um dort einen guten 
Befannten aufzujuchen und ich traf mit Herrn Jakob 
zufammen. Ich frug ifn nach meinem Freunde ojej, 
von Beruf Schneidergejelle, und Herr Jakob jagt zu 
mir: „Mein Bartojz, gehe nur nach dem Saale des 
Herrn Brinf und Du wirft jehen, wie der Herr Sojef 
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dort Herum{pringt.” Ich erjtaunte, weil ich doch „ojej 
als einen guten Glaubensbruder fannte; ich babe 
niemals angenommen, daß er fich in der furzen elt 
jo ändern könnte. Nicht genug damit, erfuhr ich noch 
weiter, daß Herr Jofef viele deutjche Zeitungen liejt 
und vor Schlauheit, die er aus ihnen jchöpft, jchon 
fahl geworden jein joll, doch von einer polnischen 
Zeitung will er nichts wijjen. So jchnel( hat fich 
Herr Jojej geändert. Hoffen wir, dag dieje Tolldeit 
bald voriibergeht und man Herrn Jojej bald wieder 
dreift die Hand als einen guten Glaubensbruder wird 
veichen fönnen. 

Brudhaujen am Rhein, 

Ein Gewerbetreibender, Borjtandsmitglied des 
Induftrievereing, der hauptjächlich von Bolen unterjtügt 
wird, hat fich bei Cohn eine goldene Uhr für 150 ME. 
gekauft, die Zigarren bezieht er von Silberjtein und 
Die Milch läßt er von einem Hafen holen. — Cbenjo 
handelt ein Schuhmacher, der drei Meilen weit mit 
dem Sack nach Fleifch geht, um nur am Orte bei dem 
Landsmann nichts zu faujen. 

Aus Nr. 8 des Gornoslazak (Kattowis) 

vom 8. Suni 1906: 

Ferienfurfe für Frauen in Krafan. 

Gemeinjamer Ausflug zu den Jerien= 
furjen für Frauen nach Krafau. — Wie im 
verfloffenen Jahre, wird auch im laufenden „Jahre 
ein gemeinfamer Ausflug von Damen nach Krafau zu 

| Borlejungen, zu gemeinjamer Bejichtigung der Dent- 

mäler, Kunftwerfe und der Umgegend Strafaus und 
nach Beendigung der Borlejungen ein gemeinjamer 
Ausflug nach Bafopane zu einem beliebig langem 
Aufenthalt jtattfinden. Allen Teilnehmerinnen wird 
eine entjprechende Umgebung, jüngeren Fräuleins aber 
Obhut in jeder Hinficht zugefichert. Die Abreije von 
Pojen erfolgt Ende Juni. Meldungen nimmt entgegen 
und jede Auskunft erteilt Fräulein Sophie Sotolnicfa 
in Pofen, Biderjtrage Nr. 16, IL. Stock. 

Programm der Borlejungen des 
Ferienfurjes an der Jagiellonijchen Unie 
verfität in Krafau für bie Bett vom 
26 Bunt bis. zu mi20g8ult 

I. $olnijhe Gejchichte. 

Umniverfitits=A(ffiftent Dr. Wenzel Tofarz: Ge: 
ichichte des Großherzogtums Yojen vom Jahre 1815 
bis zur neuejten Zeit (LO Borlejungen). 

Univerfität3Profeffor Dr. Viktor Czermat: Ges 
ichichte im Jahre 1846 in den polnijden Landen 
(10 Borlefungen). 

Univerfittits-Dozent Dr. Stanislaus Nutrgeba: 
Verfaffungen und Staatsformen Polens vom Jahre 
1791 ab (10 Borlejungen). 

Univerfität3-Dozent Dr. Franz Bujat: Die Banern= 
emanzipation und die Bauernfrage in Polen im 
XIX. Sahrhundert (10 Borlejungen). 

Univerfitäts-Profeffor Dr. Wladimir Czerfawstt: 
Gegemvärtige Lage der polnischen Bevölkerung in den 
drei LandeSteilen (10 Borlejungen). 

IL $iteratur=-Gejhichte. 

Prof. Dr. Stanislaus Turowsfi: Gejchichte der 
polnischen Literatur im XVII Jahrhundert (10 Bor- 
lejungen). 

Prof. Anton Maganowsti: Polnifde Lyrik des 
XIX. Jabrhunderts (10 Borlejungen). 



Univerfitóts=Profejjor Dr. Marianus Sdstechowsti: 
Soziale und politijche Nichtungen in der rujjijchen | 
Literatur des XIX. Jahrhunderts (10 Vorlejungen). 

Univerfität3-Dozent Dr. Anton Karbowiaf: Ge: 
jehichte dev nationalen Cdutations-Rommiffion (10 Bor- 
lejungen). 

IM. Spradhwijjenj haft. 

Univerfitäts-Dozent Dr. Johann Los: Piychologie 
der polnischen Sprache (15 Vorlefungen). 

IV. Bolnijhe Kunft. 
Direktor des Nationalmujeums Dr. Feliy Kopera: | 

Denkmäler der Stadt Kratau (10 Borlejungen und 
Befichtigung diejer Venfmäler unter Leitung des 
Dozenten). 

V. Pädagogik 

Schulrat Dr. Auguft Sofolowsti: Anleitung zum 
Unterricht in der polnijchen Gejchichte (6 Vorlefungen). 

Univerfitäts-Dozent Dr. Thaddius Grabowsti: 
Anleitung zum Unterricht in der polnifchen Literatur 
(10 Borlefungen). 

Profeijor Johann Magiera: Anleitung zum 
Unterricht in der polnijcjen Sprache (6 Borlejungen). 

VI %aturwijjenjchaften. 

Univerfitäts-Brofefjor Dr. Adam Bochenet: Grund- 
tif der Anatomie (10 Borlejungen). 

Univerfitäts-Brofefjor Dr. Emil Godlewsti (jun): 
Grundjige der Emóryologie (10 Borlejungen). 

Univerfitäts-Profeffor Dr. Ladislaus Natanfon: 
Sleftrigitiits-Gammler, theoretische Vorlejungen (1 Vor- 
lejung). 

Univerjitats-Ujfiftent Dr. Konjtantin Batrzewsti: 
Sleftrisitdts-Sammler, Experimental-Vorträge (3 Bor: 
lejungen). 

Univeriitäts-Dozent 
gebniffe und Aufgaben der 
(10 Borlejungen). 

AY. Ludwig Bruner: Ex- 
zeitgenöffiichen Chemie 

Aus Nr. 134 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 14. Juni 1906: 

Betrifft Ferienfurje für Frauen in Rrafan. 
4 Wir Schreiben 
Strafau): 

. Geehrter Herr Redakteur! 
_ Biemlich oft erhalte ich Anfragen über die Serien= 

furje an der Rrafauer Univerfität, an welchem unjere 
weibliche Jugend auch aus dem preußifchen Anteil jeit 
mehreren „sahren teilnimmt. 

Da ich auf die einzelnen Anfragen nicht befonders 

erhalten nachitehendes (aus 

antworten fann bezw. um einerfeit3 weiteren Anfragen, | 
deren Beantwortung viel Beit in Wnjpruch nimmt, vor- 
beugen, andererjeits zu móglichjt zahlreicher Beteiligung 
an Diejen Surfen anfenern möchte, bitte ich Gie, 
geehrter Herr, um Gaftfreundichaft in den Spalten 
hres Blattes für einige Bemerkungen, die meines Er- 
achtenś der guten Sache dienen fünnen. 

CS wird wohl niemand daran zweifeln, daß 
gerade für Damen aus dem preugijchen Landesteil 
die Teilnahme an Diejen Ferienfurjen von großer Trage 
weite tft. 

 Mbgejehen nämlich von der wijjenjchajtlichen und 
praftijchen 
vegung Des unter den bei „Jónen herrichenden Ber: 
gdltnijjen bedritckten Geijtes wichtig. 
5 Die Berührung mit Landsleuten, die Dank der 
Grogmütigfeit und dem politijchen Berjtande unferes 
Monarchen unter bejjeren Berhältniffen leben, das auf- 

Errungenschaften merfjame Kennenlernen der der 

Seite, ijt die Nitdjichtnahme auf die Anz 

Wifjenjchaft und Kunjt während auch mu furzer Beit 
in den Kangen unjerer Sprache, diefer projfribierten 
und heut jogar aus den niedrigiten Stufen des Schul- 
wejens in Preußen verdrängten Sprache, der Sprache, 
um Dderentwillen jähige und brave polnijche Beamte 
in rein deutjche Gegenden verjeßt werden, der Sprache, 
deren wir uns hier jedoch überall, mithin auch auf 
den ‚stathedern bedienen dürfen, ferner die Befichtigung 
der Denfmäler unjerer glänzenden Vergangenheit, die 
ung an Die nationalen Traditionen erinnern, alles das 
wirkt auf ein mafellojes Gemüt und Herz, und erit 
recht auf das empfindliche Gemüt junger Leute ein. 
Unter diefen Berfdltnijjen fünnen und follen die Teil- 
nehmerinnen mit doppelten, nämlich einem wijjenjchajt= 
lichen und einem cthijchen Mugen in ihre heimatlichen 
luren zurückfehren, ift ja doch auch die Ethik eine 
wichtige Aufgabe der Erziehung. 

Daß die in die Gemüter der Hörer geftreute 
Saat der Wijjenjchajt gejund fein wird, dak das hier 
verfiindete Wort den Geift der Jugend, die aus den 
Kurjen Nuten zu ziehen wiinjdjt, nicht verderben wird, 
Das darf man nicht nur hoffen, fondern jogar bejtimmt 
erwarten, Dein ich fenne die Dozenten, deren Namen 
Ener Dziennif von neuen veröffentlicht hat, und wir 
fönnen auch die Gewißheit haben, dak die Teil- 
nehmerinnen Der Surje, namentlich die jüngeren 
während ihres Aufenthalts in Srafau, fic) in guter 
Obhut befinden werden. Dieje Gewißheit gewährt 
nämlich Die Leiterin des Ausflugs, Fräulein Sophie 
Sofolnicfa. Ich fenne fie von flein auf nur zu gut, 
ich fenne ihre zu Haufe empfangene Erziehung, und 
darum Habe ich Bertrauen zu ihren moralifchen 
Grundfäsen, zu ihren religiójen Überzeugungen und 
gu ihren jozialen und politijchen Anfchanungen. Sch 
zweifle nicht, daß fie, wie fie einerfeits zu dem NAus- 
fluge unpafjende Elemente nicht zulaffen wird, anderer- 
feits auch Hier, was wir fennen zu lernen fchon früher 
Gelegenheit hatten, dafür forgen wird, daß fie die Be- 
rührung der ihrer Obhut anvertrauten Berjonen mit 
Elementen verhindern wird, Die einen verderblichen 
Einfluß, jet e$ in moralijcher Beziehung, fei e8 Hine 
fichtlich folcher Sdeen, die den nationalen und fozialen 
Beftrebungen jchaden würden, ausüben fünnten. 

So viel mir bekannt ift, befaffen fich mit der 
Unterbringung der Sursteilmehmerinnen Damen, Die 
dem Komitee der Ferienfurje angehören und volles 
Vertrauen verdienen. 

Die Hauptvermittlerin in Diejer Beziehung war, 
"wie ich höre, Frau Luife Trzeinsfa, und als Hänfer, j Z a) p 

in denen man vertrauensvoll die weibliche Jugend 
unterbringen fann, werden uns u. a. genannt die 
Penfionate der Frauen Gizycta, Gawornicfa, Kap- 
linsfa, Blejzynsfa, der Schweiter des befannten ver- 
fiorbenen Ronjt. Eczaniecti. 

Angefichts diejer Tatfachen glaube ich, dag dem 
Srdulein Sophie Eofolnicta für die mühevolle itber- 
nahme der Leitung des Ausflug’ Dankbarkeit gebührt, 
des Ausflugs, welcher die Aufgabe hat, die Teilnahme 
an den Ferienfurjen zu erleichtern; und Die polnijche 
Boltsgefamtheit im preupijehen Landesteil wird zweifel- 
(03 davon Gebrauch machen, fofern Gelegenheit und 
die Möglichkeit, die gegenfeitigen Bande mit Galizien 
zu befejtigen, vorhanden fein wird. 

Wollen Sie, geehrter Herr Nedaktenr, meiner 
Hochachtung verjichert fein, mit der ich verbleibe 

Shr ergebeniter 
Prof. Dr. B. Wicherfiewicz. 



Aus TPejt< und Oftprengen. 

Ans Nr. 66 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 2. Suni 1906: 

Su der Angelegenheit des 

Berfaufs von Dzietzno 

wird uns von geachteter Seite folgendes gejchrieben: 
Bei der Subhajtation von Dzierzuo tt ein neuer 

Vermittler der Anfiedfungstommijfion zutage getreten. 

Herrn Lengowsti hat Herr Abramowsfi, Bejiger auf 

Śajfowie und Nat der wejtpreußiichen Lanpdjchaft, im 
- nr Sarad 

Bietungstermin tiberboten. Da er fich tm Gerichts- 

jaale als Landjchaftśrat vorgejtellt, und fic) während 

des Termins mit dem Laubjchajtsjynbifu8 an einen 

beionderen Tiich gcjebt Hat, waren alle der Wietmune Q Jul, 8, 
daj er für die tandjchajt oder für fic) felbjt faufe. 

Als er jedoch Herm Lengowsfi zum zweiten Male iber- 

bot, da hielt cs Dejjen Nechtsanwalt für angebracht, 

den Heren Rat gu fragen, ob er für jich biete —, Da 

er in diefem Falle eine Staution verlangen mitjje. 

Erjt dann holte Herr Abramoswfi eine Vollmacht 

hervor, mit der ihn dic Anfiedlungsfommiffion zum 
Ankauf von Dzierzno bevollmächtigt hatte. 

Wir fragen num, ob fich Das mit den Anjchauungen | 

der intelligenten Welt verträgt, zu der jie) Herr Nat 
Abramowsti rechnet, um mit der Masfe der eigenen 

Perfor die Anfiedlungstommiffion zu verdecten ? 

e m nn 

Aus Nr. 66 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 2. Sunt 1906: 

Aus Ofche 

jchreibt man uns, daf der Dortige Lehrer SK. den Stindern 

abends deutichen Kirchengefang lehre, um diejen Gejang 

— 858 

| 
| 
| 

| 

Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka (©raudenz) 

pom 9. Juni 1906: 

Einen Artikel, Der mit den Worten beginnt: 

„Drei polnische Minifter gehören dem gegen= 

wärtigen öfterreichifchen Minifterium an“, 
ichließt die Gazeta Grudziondzfa mit nach{tehender 

| Betrachtung. 
| Die ganze polnijche Nation muß voll Stolz und 
Freude erfüllt fein, daj wir in Ofterreich jogar Dret 
Landsleute in jo hohen Stellungen haben, und dak 
jogar die Deutjchen deren ABijjen und Fabhigfeiten 
anerfennen und hochichäßen. Sogar die Berliner zen= 
trumsparteiliche , Germania” hat es getan, obwohl es 
ein den gegenüber Polen unfreundlich gefinntes Blatt 
iit und ihnen lieber etwas anhängen als fie loben möchte. 

Angefichts dejjen muß es umfomehr auffallen und 
fich in fo fehlechterem Lichte darjtellen, da in Preugen 
die Bolen von allen bejjeren Ämtern ausgejchlofjen 
find, und zwar in fo weitgehender Weife, daß es bei- 
nahe wörtlich genommen wahr ijt, dag in Preußen 

ein Bole nur noch Nachtwächter oder höchitens Brief 

träger werden fann. Cbenjo wie in Galizien find doch 

auch im preufzijchen Anteile unter Den Polen Leute, 

die, wie man zu jagen pflegt, nicht auf den Stopf ges 

fallen find. Außerdem erheiicht eż auch die Gerechtig- 

feit, daß die Polen nicht von den Ymtern ausgejchlojjen 

| werden, Da dies im Widerjpruch mit der Gleichbered)- 

in der dortigen Barochialfirche am zweiten Pfingitz | 
x a) x 

feiertage vortragen zu lajjen. Wahrjcheinlich werden 

die dortigen Parochianen von der Prüfung der Ger- 

manifierung in der Kirde nicht erbaut fein. Dort 

eriftiert doch der fepóne von dem Gäcilienverein aus- 

geführte Kirchengefang in der Meutterjprache. 

Wir nehmen daher an, daß die Eltern ihren Stindern | 

wohl nicht erlauben werden, ihre eigene Parochie zu 

germanifieren. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
7. sun 1906: vom 7. 

Kenftadt Weitpr. 

Hier it cine Bank gegründet worden, Der man | 

den Namen 
„Kafiubiiche Banf“ 

gegeben hat. Der Mehrheit der Teilhaber gefällt 

Diejer Name jehr, was mit Freuden fonjtatiert werden 

muß. Bisher konnte man allgemein beobachten, Dag | 

der in der fogenannten Stajjubet wohnhafte Pole den 

Namen Kafjube als eine Geringichägung betrachtet hat. 

Nun haben die fajjubijchen Brüder in Neuftadt diejem 

Namen die Weihe gegeben, und von mun an werden 

fie fid) den Namen Pole=Rajfube zweifellos zur Chre 

anrechnen. Bei der Gründung der neuen Genojjen: 

ichaft hat fic) Herr Dr. Litewsti ans Danzig, Direktor 

de3 Kupiec in Neuitadt, ein nicht geringes Berbienit 

erworben; der RKupiec entwidelt fic) zwar langjam 

aber ftóndig und mit Erfolg und verjpricht gute Cr- 

gebnijje. 

tigung steht, die uns fowohl die Berfajjung garantiert, 

als auch Die Berjprechungen und Zuficherungen, Die 

der preußiiche Stónig feinen Untergebenen. pole 

nijcjer Nationalität gegeben und übernommen hat. 

— Aber e8 tft ja wahr, jelbjt der alte Biśmart hat 

erklärt, daß jolche Verjprechungen und Buficherungen 
feinen Pfifferling wert jeien. Dag Bismard in 
diefer Beziehung volfitändig Recht hatte, 
wenigitens joweit es Preußen betrifft, 

beweijen unjere traurigen Erfahrungen nur 
zu gut. 

Mus Oberjehlejien. 

D 9fu8 Nr. TO des Katolik (Beuthen © 

pom 14. Sunt 1906: 

Das Bolf hat fein Urteil gefallt „ . . . . 

Qujchanden geworden find die Reden, Bitten, Bez 

ihwörungen und Drohungen der Jentrumślente. Cs 

nüßten nichts die Borjtellungen des Abgeordneten und 

Geiftlichen Slowagfi, die geradezu umvürdigen Vorwürfe 

des Geijtlichen Stofott und feine empórenden Erklärungen. 

Die zahlveichen mißlungenen VBerfammlungen, in 

welchen fait mit Verzweiflung die ergraute Zentrums- 

jane gejchwungen wurde, vermochten den Niedergang Der 

Bentrumsjache nicht aufzuhalten. Jujcharden wurden 

Die biffigen Artikel der zentrums = hafatiftijchen Ober- 

ichlefischen Zeitung und ihrer Genojfin aus Nönigs- 

hütte, der Gazeta Katolicka. Wergeblich waren alle 

Anftrengungen. Das Wolf Hat das Urteil gefällt! Cs 

hat die Spreu abgewogen, die man ihm anjtatt des 

Samenfornes gab, es bat tie als Spreu erfannt und 

von fich geworfen. Napieralsti hat geftegt, er bat 

glänzend geitegt! 
Das Volf hat das Urteil gefällt 3, hat 

das Urteil gefällt über das jchlefiiche Zentrum, über 
jeine eigene Zukunft. j 

~ 
BC) 
mS. 

Won jest ab wird nicht das 
Bentrum, fondern das polnische Volk in Oberjchlefien 

regieren, nicht bie Geiftllichteit, welche den Geijt des 

Volkes nicht veriteht, jondern das gejunde, erbitterte, 

tatfräftige und feines Zieles fich bewußte polnijche Volt 
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in Oberjchlejien. Diejes Bolt wird nicht allein und 
verlajjen daftehen. ES werden fich ihm jeine geborenen 
Führer, die landsmännifchen Geiftlichen anjchliegen, 
diejenigen Getjtlichen, Die zwar heut noch formell im 
Hentrumslager jtehen, Die aber vor Freude über den 
Sieg des Wolf zittern und mit Herzklopfen Die 
Nachricht bon dem Ergebnis der ftattfindenden Wahlen 
erwarten. Das find die geborenen Führer diejes Volks! 

Der erjte Gedanke des VBolfs nach den Wahlen 
richtet ich auf Dieje polnischen Geijtlichen. Bon ihnen 
erwartet es Hilfe, und es tft bereit, ihnen Hilfe zu 
leijten. Zu Diejen Brüdern Geiftlichen jtreckt das Bolt 
jeine polnischen Hände aus. Das Bolt fühlt feine 
Macht, und e3 weiß, daß ihm die Bufunjt gehört. Cs 
weiß auch, daß e8 Die Fähigkeit Dejigt, Dieje feine 
Sührer zu jchügen. Wollen fie fich weigern, werden 
fie die Bruderhand des Volks abweijen? Nein, dreis 
mal nein! Das Bolf fordert bon den Geiftlichen nicht 
zuviel für jeine polnische Sache. G3 verlangt nur, 
daß fie Das in Erwägung ziehen möchten, was jeit 
mehreren Sahren in unferem Lande gejchieht, e8 ver- 
langt, fie möchten fich Die Erjcheinungen des lebendigen 
Lebens der Nation, Diejen bezeichnenden Sieg von 
Heute vor Augen führen, der die unumftößliche Tat- 
jache bejiegelt, daß umjere Nation Iebt, daß fie aus 
dem Schlafe erwacht ijt, daß fie den Weg erfannt hat, 
welchen fie zu gehen hat, und daß fie fic von diefem 
Wege durch Feine irbijche Macht verdrängen lafjfen 
wird. Mögen unjere polnijchen Geijtlichen darüber 
nachdenken. Und dann mögen jie dejjen eingedenf jein, 
daß in Der heutigen Welt Mannhaftigfeit nötig ift. Es 
genügt nicht mitzufühlen, mitarbeiten muß man! 
Gelegenheit bietet jich hierzu tagtäglich, fie bietet fich | 
vor allem bet den nächiten Wahlen. Dann rechnen 
wit auf die Hilfe unferer Geiftlichen, die wir als Ab- 
geordnete des polnischen Bolts jehen möchten. 

Kicht gegen die Geiftlichen Hat das polnische Bolt 
den Sieg Dabongetragen, auch für fie Bat e3 ihn 
davongetragen. E3 will fie nicht vom politischen Leben 
auśjchliegen, jondern e8 will fie hineinziehen. Auf 
einem Wege, auf einem Arbeitsfelde mögen fic) das 
Golf und Die Geijtlichen begegnen! Der Bruderfampf, 
der den Hirten bon den Schäffein trennt, möge zu= 
{chanden gehen, berjchwinden! Möge gegenjeitiges 
Vertrauen und Friede zur Herrjchaft gelangen! 

Warum tobt der Kampf? Um den nächjt der 
Religion heiligiten Scag des Menfchen: um die 
Kationalität, um die Mutterfprache und die von den 
Bittern ererbte Sitte, den Vätern, die in unjerer 
heiligen Erde bis in Ewigkeit ruhen! Fürwahr, das 
jt ein erhabener Kampf. C3 möchte fchelnen, daß der 
Menjch das Befte, was er hat, fein ganzes Talent, 
jeine Fähigkeit, feine ganze wnermefltche Liebe für 
Diejen Kampf Hingeben müßte. Wie foll der Brieiter 
abjeit3 jtehen, er, der und die höchiten Pflichten, die 
erhabenjten Wege vorzeichnet? Das tt doch fein in 
Haß, jondern ein in Liebe begonnener Kampf, das ijt 
Doch ein im vollen Sinne des Wortes guter Kampf! 

Unjer Bolf wartet. C8 wartet und glaubt an 
jeine geijtlichen Führer, e8 vertraut feinen Seelforgern. 
Unfere Geiftlichen aber mögen diefen Glauben, dtejes 
Vertrauen nicht täufchen. Cinmal getäufcht, läßt fich 
das Vol ein zweites Mal fchwer wiedergewinnen. Den 
balben Sieg in Oberjchlefien hat das Bolt allein er= 
rungen. Mögen unjere Geiftlichen nicht warten, bis 
eż den ganzen Sieg erringen wird. Mögen fie bei- 
zeiten mitwirken, mögen fie fich, jelbjt in geringer Zahl, 
an diefem offenen Sampfe beteiligen, mögen fie aber 
im Bolte nicht den Verdacht erregen, daß fie fich ihm 
in dem Zeitpunkt angejchlojjen haben, als diefer An= 
ihluß fowofl unumgänglich notwendig, al8 auch in 
moralijcher Beziehung vorteilhaft geworden ijt. 

Das find die Gedanken, die jich im Augenblick 
des Steges unjerer bemächtigen. An unfere Brüder 

| Getjtlichen richtet fich unfer erjter Gedanfe. 
Die polnische Bewegung, die fich in den Grenzen 

der göttlichen Gejege bewegt, hat auch die Kraft, un= 
chrijtliche Bewegungen zu unterdrücen. Go haben die 
Soztaldemofraten bei diejer Wahl mehr als Die Hälfte 
ihrer Stimmen eingebüßt. Zujfanmen mit den Geijt- 
lichen wird jie das Volk vollends vernichten. 

Aus Mr. 71 deg Polak (Stattowib) 

vom 14. Sunt 1906: 

Sieg! 
Einen neuen Triumph feiert das polnische Boli 

in Oberjchlefien, den zweiten innerhalb nicht ganz eines 
Sahres. Bor faum 9 Monaten zerjchmetterten wir 
im Wahlfreife Kattowiß-Zabrze den Zentrumsturm, 
zerjprengten wir Die fonfejlionslofe und internationale 
Sozialdemofratie und brachten wir der Herrenpartei 
eine jchändliche Niederlage bei. Das arme, von ihnen 
ausgebeutete Bolt Hat ihnen gezeigt, daß es jelbft hier 
Herr fet. 

Heut ijt im Wablfreije Beutfen=Tarnowig das 
polnijche Bolf dem Beijpiele feiner Brüder aus dem 
Kreije RKattowik=Babr3ze gefolgt, und e8 bat in 
unblutigem $tampfe alle femme Gegner aufs Haupt ge= 
jchlagen. Und e8 waren ihrer nicht wenige. Den 
Rifje befommenden Bentrumsturm in Schlefien ver- 
teidigend, beriefen die Zentrumsleute ihre tapferjten 
Sämpfer auf den Stampfplat und richteten die Waffe 
größten Slalibers gegen uns. Geiftliche, wie Glowaßfi 
und Stofott, jtürzten fich mit ungezügelter Leidenschaft 
in das Gewühl des politijchen Kampfes und traten, 

| ohne auf das Anjehen des geiftlichen Standes, ohne 
auf das Iuterejfe der Slirche zu achten, als Feinde 
gegen das polnische Bolf auf. Sie gingen jogar foweit, 
daß fie öffentlich in Werjammlungen das polnijche 
Bolt hochverräterifcher Bejtrebungen anklagten, die die 
Losreigung bon Preußen bezweckten, d. h. mit anderen 
Worten, jie forderten durch Ddieje Anklage die 
Regierung und die maßgebenden Faktoren zur Unter: 
drücung biejer Gefahr auf, was natürlich nur durch 
neue Wusnahmegejebe gejchegen fann. Sn diejer Bez 
ziehung unterjchieden fich Dieje Geijtlichen in nichts 
von den berbijjeniten Hafatiften, denn Dieje jchreien 
ebenfalls unabläjfig, dag wir Bolen bedrückt werden 
miijjen, weil wir für den preußiichen Staat eine 
Gefahr bildeten. 

Die Bentrumsleute haben alle WAgitationsmittel 
angewandt. Manche Geijtliche ermahnten von den 
Stanzeln, daß das Bolf die Zentrumsverfammlungen 
bejuchen, daß es feine Stimmen dem Zentrums: 
fandidaten geben jollee Die Zentrumsleute ver= 
anftalteten fajt überall Wahlverfammlungen, und 
niemand bejchränfte fie in ihrer Bürgerfreiheit. Cine 
Menge Aufrufe verteilten fie und in ihren Blättern 
agitierten fie nicht nur zuguniten ihres Auserwählten, 
jondern fie überjchütteten mit dem Slot von Merz 
feumdungen, Bejchimpfungen und Schmähungen Die 
ganze polmijche Nation, unjer armes Volt und feine 
Führer. 

‚sedoch waren alle igre Bemühungen vergeblich. 
Umwiderrujlich vorbei find jene Zeiten, wo das unauf- 
geflärte Bolt blindlings dem Befehle derjenigen folgte, 
Die fich jelbjt als feine Verteidiger und Bormiinder 
ausgerufen hatten. Ste haben eine jchändliche Nieder- 
lage erlitten, und das Wolf erteilte ihnen für Die 
Zufunft die Lehre, daß es fich nicht zugunften einer 
ihm fremden Bartei mißbrauchen lajje, fondern daß 
es jelbjt über fein Schicffal entjcheiden wolle. 



an, daß fie für ihre umftiirglerijden »JDeen das ober- 
jeblelijche Wolf gewinnen werden. Während der 
Zentrumswirtichaft näherten fie fich mit Niejenjchritten 
ihrem erjehnten Ziele. ES trat ihnen aber die nationale 
Bewegung in Den Weg, Die fich auf die Grundfäße 
einer völfiichen Bolitif jtugt und ihnen nicht nur den 
Weg zum weiteren Fortjchritte verjperrte, Jondern ihnen 
auch Das zerjchmetterte, was fie bisher in Schlejten 
mit Mühe aufgebaut hatten. Sie hatten auf jandigem 
Boden, nämlich auf dem mit der Yentrumswirtchaft 
unzufriedenen Bolfe gebaut. Die durch das preußiiche 
Syitem aufgewühlten Unellen nationaler Aufklärung 
jprudelten hervor, das fozialiftiiche Gebäude wurde 
von dem Waller jortgejchwenmt, und es blieben nur 
Trimmer zurüd, die wir jobald wie möglich aus 
unjerem DVaterlande fortjchajjen mitjjen. 

Auch Die „Herren“, Die an dem Blutichwetz des | uN | 

polnijchen Bols Weillionen verdienen, wollen fich jest 
nach dem Niedergang des Zentrums jtetS mit Dem 
polnischen Wolfe mejjen. In dem Arbeitsverhältnis 
Herrjchen fie über diejes Bolt, fie erzwingen von ihm 
blinden Gehorjam, indem jie unter die armen Yrbeiter= 
familien Schreden ausftrenen, und jie glauben, Daj 
fie ji) auch während Der Wahl mit diejen Kumjt- 
griffen Einfluß verjchaffen werden, um immer jchlimmere 
Gejege gegen das polnifche Arbeitervolf Fchmieden zu 
finnen. Doch Wahlen find fein Arbeitsverhältnis, 
meine Herren. Gu der Wahl erblidt das polmijche 
Wolf die fich jelten darbietende Gelegenheit, Euch zu 

| noch im Landtage eine Mehrheit. 

zeigen, daß es allein Herr in Schlefien ijt, daß Ihr | 
Dagegen fremde WAnfinunlinge feid, Die Geldgier hier- 
fer gelockt hat. 

Auch Ihr habt eine gebührende Abfertigung und 
Antwort auf die Bedrückung und Ausbeutung, in 
welcher das Bolt lebt, erhalten. 

So haben Die ärmiten, verachteten, gejchiwichten 
Bole getiegt. Dafür jet ihnen Ehre! 

Und Ehre ruft Euch heut ganz Polen zu, das 
jich freut, daß ihr das Polentum diejes Landes gegen 
Den Hakatijtijchen Wnjturmt jo wacker verteidigt. 

Die Curigen beglichwtinjden Euch zum Siege, 
und auch Frembde fónnen Euch ihre Achtung nicht ber= 
jagen, die Gegner aber blicten entjegt darüber, was 
Hier in Oberjchlefien gejchiegt, in Die Zukunft. Was 
gejchieht Hier? Hier erwacht das Volk aus „Jabi: 
hunderte langen Schlaf! Hier erjteht Tir Polen 
ein neuer Kämpfer in dem armen polnijchen Bolte, 
Hier wóchjt aus der Erde eine mannhafte Wehr empor, 
welche die weltlichen Grenzen j Baterlandeś unjeres erlandc 
mit Ausdauer verteidigt. Diejer wejtlichen Wehr fei 
Ruhm und Ehre! 

Aus Jr. 127 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 5. Suni 1906: 

Stimme eines Landwirts in Sachen 
der Neichstagswahl in Beuthen:Tatnowi$, 

(Zugleich eine Beleuchtung unferer Berhóltnijje.) 

i i : Ro pberg. 
Liebe Brüder Landivirte, ich warne Euch und 

ebenjo auch alle anderen, die irgendein Stück Feld 
bejiben, vor der Stimmenabgabe zugunften des 
Bentrumsfandidaten Infpeftor® Herrm Mufchallit. 
Dieje Herrichaftlichen Beamten haben wir bereits nur 
zu gut erfannt, denn fie haben uns furchtbar zugefett. 

sch erinnere Euch daran, daß wir jahrzehntelang 
für das Zentrum gewählt haben, und jaget, ob uns 
das Zentrum von Den unermäßlichen Schäden, Die 
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Die roten Brüder fündigen bereits jeit Jahren | wir Bejiger erleiden, bewahrt Hat? C8 Hat uns 
davor nicht bewahrt. 

Ć3 ijt fo weit gefommen, daß ein Landwirt auf 
jeinem Grund und Boden ein Haus, in welchem er 
in jeinem Alter wohnen fónnte, nicht jo bauen tam, 
wie er es wünjcht. 

Du ijt, Bruder, Landbefiber im Grubenbegirt, 
und jo verbietet Dir die Grube zu bauen, felbft wenn 
Du den Mauplag im Dorje Hattejt. Warım? 
1. Entweder Hat jie Dir den Grund fchon untergraben, 
ohne daß Du es wußteit, und fie will Dir keine größere 
Entjhadigung zahlen, wenn Dir das erbaute Haus 
einzujtürzen begónne; 2. oder die Grube bedarf Deines 
Bodens zur Errichtung von Grubengebiuden, 3. B. für 
Schachte, Kleinbahnen, Halden ujw.; 3. oder fie will 
den Grund und Boden untergraben und Schäte aus 
der Erde Deiner Vater ausbeuten, fie wird Dir alfo 
den Bau eines Haujes verbieten. 

Sagt, Hat uns das Zentrum in Diejer Sache 
etwas geholfen? Hat e8 uns gebührend verteidigt? 
Sit e8 wenigitens einmal entjchieden für unjeren 
Schuß eingetreten? Nein, e8 Kat für uns nichts 
getan, und, was noch ärger ijt, e8 hat zur Wer= 
jchlimmerung der bejtehenden Gejege beigetragen. Es 
entjchuldigt fich, daß e3 nicht mehr habe erreichen 
fünnen, Denn das Zentrum habe weder im Neichstage, 

Wenn das Zentrum gewollt hätte, fo 
doch der Jiegierung erklären finnen, daj e3 3. 

hätte es 
B. für 

| die Millionen der Flotte, de Heeres, der Kolonien, 
de3 Krieqs in Afrika, für königliche und faijerliche 
Schlöffer uf. nicht ftimmen werde, wenn die Regierung 
der Werjchlechterung der Gejege für uns Landwirte 
ihre Bujtimmung erteilen werde. 

Das Zentrum tat dies nicht, denn e$ wollte nicht 
den Groll der Negierung auf fich laden! Wir jollen 
immer leiden, andere aber haben ftets den Gewinn 
und Jtugen. 

Brüder Landwirte! Das muß einmal ein Ende 
nehmen. Schöne Worte des Zentrums haben wir 
jchon genug gehört, jegt wollen wir auch einmal 
Taten jehen. 

Wie fommt es, daß es uns fchlecht geht? 
Das fommt daher, dag die Bentrumsleute fich 

um uns Landwirte jo gefümmert haben, wie fich ein 
Landwirt um das fünfte Rad am Wagen kiimmert. 
Sie kümmern fich ftetS vor allem, ja fogar nur, um 
ihre Angelegenheiten. Wenn e3 fich um die Landwirte 
im Wejten oder um die Großgrundbefiger handelt, jo 
forgen jie anders Für fie. Dies fat fich manchmal 
gezeigt, namentlich aber damals, als die Herren Bolt, 
Bernhardi und der ganze Verband der oberjchlejijchen 
Grubenbefiger in Stattowig für die Einführung Der 
neuen Borjchrift gejorgt haben, auf Grund deren 
wir Wirte fein Haus bauen dürfen, wenn der Befiger 
protejtiert und beweilt, daß fich unter unferem Bauz 
plas Bodenjchäße (Kohlen, Galman, Blende) befinden, 
Die einen größeren Wert befigen als unjer neues Haus. 
Bernhardi Hat in einer Petition berechnet, daß unter 
einem Morgen Land Sohle im Werte von 1/, Million 
Mark vorhanden ijt. Inzwifchen ift die Kohle teurer 
geworden, und jie wird jegt unter einem Morgen 
noch mehr wert fein als 1/, Million Mark. 

Uns verbietet man zu bauen, — was jollen wir 
aber aus den Schägen in unjerem Boden machen? 
Ein Prozeß nach dem anderen! Wer e8 nicht aus- 
halten und überdauern fann, wer feine Mittel zu 
Stoften und „VBorjcehüffen“ hat, der fant verarmen, 
der fann zugrunde gehen; jeine Bejigung kommt zur 
öffentlichen Verjteigerung. 

Die Zentrumsherren find ebenfalls Grubenbefiger 
und zwar find jie durchaus nicht bejjer al3 die anderen 
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Shr wift eg doch, dag Herr Dr. 
Direftor des Grafen Schaffgotich, Abgeordneter war. 
Hat er uns verteidigt oder einen Antrag gejtellt, der 
uns etwas mehr bon den Schäßen der Erde unjerer 
Väter und Urbóter gegeben hätte? 

Und jest empfehlen uns die Hochwürdigen 
GSeiitlichen wiederum einen Beamten des 
Henckel, Herrn Mufchallif?! Wird er beijer fein als 
Herr Dr. Stephan, wenn er Beamter wie jener ijt. 

Gott jet eS geklagt! Statt uns zu verteidigen, 
würden wir ung bis über die Ohren, ja fogar den 
ganzen Stopf, vergraben. Heut weinen ganze Hunderte, 
vielleicht Taujende von Wirten in Schlefien, ja fie 
verwiinichen vielleicht Dieje Bentrumspolitif. Wir 
bofften, daß es bejjer werden dürfte, man fieht aber 
feine Bejjerung. 

&3 wäre Zeit, eine andere Bolitif zu verjuchen. 
Wir haben uns verbrannt, daher blajen wir jest (con 
Kaltes an. Daß es uns fo jchlecht geht, fommt 
daher, daß in umjerem Zentrumsabgeordneten eine 
deutiche und preugijche Seele iteckt. Die Deutjche 
Seele zieht fie auf die Deutjche Seite. Wenn e3 fich 

Stephan, General 

Grafen | 

Mit nichten, der Gemeinde hat er jogar einige 
Steine aus der großen Halde, die fich bei der Grube 
Nococco befindet, verweigert. 

Die Grubenherren jcharren aljährlih Millionen 
aus den Schäßen unjerer Erde gujammen, wir fahren 
aber dabei jchlecht. Heut kaufen fie fogar jchon Häufer 
auf oder jie bauen folche, damit die Arbeiter darin 
wohnen fünnten, weil fie fie ganz in ihrer Hand haben 
wollen. Wir Landwirte haben nur Schaden davon. 
Das Ende ijt: Sie haben alle Gewinne, wir eine 
Vtajje Schaden. Manchem haben jie früher die Wirt 
jchajt halb umjonjt abgefaujt, und fie verjprachen ihm 
Berdienjt Durch Letjtung von Borjpanndieniten mit 
Pferden, — wer hat aber Diejen „guten“ Werdienit 
gejehen? Und wenn wirklich jemand mit feinen 

| Pferden verdient, jo verliert er dennoch vielleicht zehn- 

um Deutjchen Profit Handelt, dann verteidigen fie ihn, | 
uns aber vernachläfligen fie. 

Wenn Du, Bruder Landwirt, in ferneren oder in 
landwirtichaftlichen Gegenden, oder auch im Imduftrie- 

| eigenes Dach über dem Haupte. 

bezivt wobnit, jo mußt Du den Negierungspräfidenten | 
nach einer Erlaubnis zum Bau eines neuen Haufes | 
oder einer neuen Anfiedlung außerhalb des Dorfes fragen. 

E83 fann Dir jurchtbares 
Dir die Grlaubnis aus ev irgendeinem 

Unrecht gejchefen, wenn | 
| nichtigen | 

Grunde verweigert, und jolche Fälle mehren fich fort | 
und fort. 
recht gejchiigt? Nein, e3 Hat gegen ein folches Gejeg 
gejprochen, e3 hat aber nichts Entjchiedenes zu unferer 
Verteidigung getan, 

Ihr, Brüder, die Ihr noch fein Unrecht auf 
eigener Haut verjpirt habt, jolltet nicht jagen, daß 
dies nicht jo jehlimm fein könne. Sch jage es Euch, 
daß es Ihlunm ift. 

rüber war es anders, denn der Grundbejiger 
hatte gewijje Rechte, Anteile an der Grube; das ijt 
aber verloren gegangen. Das Zentrum bat feinen 
Antrag geitellt, Daj uns Dieje alten Rechte wieder= 
gegeben würden. Sebt ijt e3 jo, dak die Grube die 
Grundjtüce, Felder, Wiejen, Häufer vernichtet, das 
Wajjer entzieht; Hütten und Fabrifen 
Pflanzen und Gräfer, jie vergiften oder verbrennen 
alles, was auf dem Felde jteht, auch das Wafjer in 
Teich) und Flup. Die Wirtichaft geht nieder, das 
Vieh ijt elend, die Ernte fünnte bejjer fein, wenn nicht 
jener Rauch, Dunjt und die Säuren wären. 

vernichten | 

Hat uns das Zentrum gegen diefes Unz | 

| der Lehrer. 
Selbjt wenn hr, Brüder, dies alles noch nicht 

hättet, jo jeid überzeugt, daß auch über Euch dieje bije 
Zeit fommen wird. Damn werdet Ihr zugleich mit 
ung flagen. 

Grund und Boden dürfen wir weder faufen, 
noch auf ihm eine neue Anfiedelung begründen. Wir 
haben jajt feine Freiheit mehr, dagegen bejigen die | 
Bejiger von Gruben, Fabriken und Hütten jegliche | 
Freiheit. Sie heigen jolche Gemeindevertreter wählen, 
wie fie wünjchen. Die Gemeinde fann dagegen nichts 
tun, wenn  Grubenbdireftoren Die Meehrheit in der 
Gemeindevertretung haben. Sogar eine Ausdehnung 
der Gemeinde lafjen jie nicht zu, und fie tun uns 
Unrecht, jo oft es ihnen gefällt. Neuer Straßen und 
Wege halber müfjen ganze Jahre Progejje geführt 
werden, und dod) fommt wenig dabei heraus. Wer | 

Etwa die Bentrums- verteidigt uns in Diejer Not? 
abgeordneten? Etwa die Zentrumsgrafen? Nie und 
nimmer. Sjt Denn Herr Mufchallit auch Mur ein 
einziges Mal für uns $intangejegte eingetreten? 

mal foviel an Grund und Boden. — Die Lajten und 
Steuern in den Gemeinden wachjen. Wer aber jagen 
wollte, daß mancher jein Land an eine Grube verfauft 
und fich bereichert hat, dem erwidere ich, daß ein 
jolches Gli und eine jolche Freude gewöhnlich kurz 
ijt, daß aber jpóter darauf oft Not und Elend folgt. 
Das Beite ijt, auf jeinem eigenen Bejig Herr zu fein. 
Da Habe ich eigenen Grund unter den Füßen und ein 

Sch bin in meiner 
Wirtjchaft ein freier Mann, ich habe feinen Herrn 
über mir, auger dem Allerhöchjten im Himmel, ich bin 
ein Slönig. Wenn ich meinen Bejit verkaufe, bin ich 
ein Diener des Herrn, ich fann mich auf nichts jtügen. 
Dieje unjere heilige Erde wird uns immer noch er: 
nähren, jelbit wenn e8 mit Mühe verbunden wäre. 
Ohne Fleiß fein Vreis! Das weiß Sedermann! ? 

sch Habe Euch genug erzählt, Brüder! Ich Habe 
noch etwas auf dem Herzen, was unjeren Kandidaten 
Herm Napieralsfi betrifft. Davon will ich in nächiter 
Nummer jchreiben. Indes ruje ich Euch zu: Stimmt 
nicht für den Bentrumsmann, Herrn Mufchallit! Es 
lebe unjer polnijcher Kandidat, Herr Adam Napieralsti! 

Ein alter Qandwirt 

Aus Ju. 69 des Polak (Kattowit) 

vom 9. Juni 1906: 

Schule und Familie. 

An die in einer Lehrerverfammlung zu Beuthen D.-€. 
gehaltenen Rede des Lehrers Wyjtrychowsti antniipfend, 
jchreibt das Leiborgan Sorfanty8 was folgt: 

Selbjtindiges Denken gehörte nie zu den Talenten 
Daher wundern wir uns auch nicht allzu 

jehr über den Gedanfengang in der Rede des Herrn 
Wyftrychowst. Die Tatjachen, welche diefer Herr in 
feinem Bortrage vorbringt, entjprechen vollfommen der 
Wahrheit. Daß unjer Bolt dieje preugijche Schule 
ichter haft und in dem Lehrer nur einen preugijchen 
Beamten erblickt, der mit Stod und Strafen des 
Wolfe Kinder verdeutjchen und ihren Herzen das 
Deutjchtum eimflößen foll, in Diejer Beziehung Hat der 
gentrumslehrer recht. Die von ihm angeführten Gründe 
Diejer Tatjachen aber find völlig irrig und beweijer 
mu, Dap er entweder feinen Begriff von der Seele 
des polnischen Bolfes hat, oder daß er fich nicht Fir 
einen Erzieher und Lehrer, jondern für einen Beamten 
hielt, Dejjen Pflicht es it, nicht nur die Kinder, jondern 
auch ihre Eltern zu germanifieren. 

Welches ift die Aufgabe der Schule und des 
fatholiichen Lehrers? Die Kinder in der Gottesfurcht, 
in der chrijtlichen Moral zu erziehen, unter ihnen 
Bildung zu verbreiten und ihre Herzen zu allem 
Schönen und Guten zu entgiinden. 



Es gibt nur eine Gottesfurcht in der ganzen 
chrijilichen Welt, nur eine Moral als Ausflug Der 
ewigen i a Des heiligen Glaubens, nur eine 
Bildung und eine Schönheit. 

Unjere Kirche anerfennt nur eine Gottesfurcht, eine 
Moral, fie fennt aber feine Deutjche, preugijche, polnische 
ujw. Gottesfurcht und Moral. Die Kultur hat auch 
nur eine Bildung, eine Schönheit, und jie fragt nicht, ob 
Dieje ein Deut}ches , polnifches oder anderes Gewand haben. 

Um aber ihren Zweck zu erreichen, muß die Gottes- 
furcht und Moral nach den Lehren der Kirche in der 
Sprache, welche den Schllern am veritändlichiten. ift, 
in der Mutterjprache gelehrt werden. Auch die wahre 
Kultur gebietet, baj man in der Mutterfprache B Bildung 
verbreiten und das Schöne lieben lehren folle, denn 
auf Diejem Wege erreicht man am leichtejten das Ziel. 

LVapt fich Die preugijche Schule von Diejen Grund 
jäßen ne Unterricht der polnischen Stinder leiten ? 
Nein! Die preußische Schule ijt eine Einrichtung des 
preußifchen Staats; wiewoh{ wir für fie zahlen müffen, 
bedient. fich ihrer der Staat als Mittel zu feinen 
politijchen Zielen, wenigitens bei uns in den polnischen 
LVandesteilen, und jeder Gegenjtand pflegt in der 
preugijchen Schule als Mittel zur Germanijierung des 
polnischen Bolf8 ausgebeutet zu werden. Das Werf- 
zeug Der Regierung aber in Diejer Schulpolitif ijt 
der Lehrer. 

Kein Wunder aljo, daß unjer Vol der Schule 
und dem Lehrer das größte Miktrauen entgegenbringt, 
weil e$ die Überzeugung hat, dag Dieje Schule und 
ihr Syftent mit feinen Anfchauungen Hinfichtlich Neli= 
gion, Moral und Kultur im Widerfpruch fteht. Das 
müßte em fatholijcher Lehrer wijjen, welcher einem 
unter dem Schuße des Zentrums ftehenden VBerbande 
angehört, an Dejjen Bufammenbunft | jogar der Jentrums= 
abgeordnete Neftor Biejche teilnahın. 

Unfer Volk erjtrebt Bildung und e8 lernt gern, 
großes Unrecht aber fügt ifm Herr Wyftrychowsfi zu, 
wenn er es einer fulturfemdlichen Gejinnung bez 
aichtiqt. Wtifbraucht nicht Bildung und Kultur als 
Mittel zur Germanijierung, jondern lehrt die Moral 
um der Moral willen, die Kultur um ihrer jelbjt willen, 
dann werdet Ihr Euch überzeugen, was fich aus unjerem 
Bolfe machen läßt. 

Das preußische Svjtem fügt uns das 
Unrecht dadurch zu, daß es mit polizeilichen Maßregeln, 
Die eines Wolizeiftaats würdig Ace Die 
entwictelung unter dem polnijchen Volfe hemmt. 
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geforderten Unterjchriften der Grubenverwaltungen, die 
| von dem Hauptbureau in Beuthen an das Oberbergamt 

| fige 

größte | 

Kulture | 

Bon einem Zentrumsfehrer mußte man eine andere | 
Sachfenntnis erwarten, wenn die Parole feiner Partei: 
Für on, Freiheit und Recht! Feine leere Póraje ijt. 

Doch an kę. Delifaten Wtaterien, wie das Shjtem 
der Kinder= und VBolkserziehung ijt, erfennt man am 
beiten Die Gefinnung derer, Die fich Freunde des 
ih Volfes nennen. 

Der Vortrag des Herrn Wyjtrychowsti Hat Die 
nackte Seele der Jentrumsleute enthüllt und uns gezeigt, 
daß fie fich in ihren Knjhanıngen über Die preußijche 
Schule und ihre Tätigkeit in den polnischen Landes= 
teilen von = Hafatijten abjolut nicht unterjcheiden. 
Darum laßt uns alle Sträfte aufbieten, um die Einflüffe 
des Hentrums aus den polnifchen LandeSteilen zu 
verdrängen. 

128 deg Górnoślązak 
vom 6. Sunt 1906: 

Betrifft 
den Verband gegenfeitiger Hilfe chriftlicher 

Arbeiter Oberidlefiens, 

Mus Nr. (Rattowik) 

in Breslau und an den Minifter des Handel3 und 
Gewerbes in Berlin gerichtet worden find, haben 
offenbar gewirkt, denn in Den Gruben ijt fchlieglich 
eine amtliche Befanntmachung derStnappjchaftsverwaltung 
in Zarnowig an Die Bergleute ergangen, in welcher 
ihnen erflärt wird, wozu Die Unterfchriften oder viel= 
mehr Die 2 Verzeichnifte, die von ihnen gefordert werden, 
dienen jollen. Weshalb gejchah dies denn nicht jofort? 
Schon heut wäre die Sinappfchaftsverwaltung im Bez 

des Materials, Dejjen fie zu jtatijtijchen Nach- 
weilungen bedarf, und es wäre alles ohne Erbitterung 
und ohne Bejchwerden an die Behörden gejchehen. 
Nun, es it nun aber einmal jo, daß „wir befehlen 
und ihr gehorchen müßt“. 

Wir raten num Den Vergleuten, oder vielmehr 
den Knayppichaftsmitgliedern, Die Zettel, die jie von 
den Grubenverwaltungen zur Ausfüllung erhalten (die 
jogenannten Sragebogen). zu Haufe auszufüllen und 
Dann in Der Zeche dem Beamten wieder zurückzugeben. 

Wir machen fie jedoch ganz bejonders darauf aufs 
merfjam, unter feiner Bedingung thre Unterjchriften 
auf bejondere leere Bogen zu leijten, wenn ihnen jolche 
auf Diejer oder jener Grube vorgelegt werden jollten. 
E35 genügt vollfonmen, wenn jie auf der Bablfarte 
angeben: 1. das Alter des Siuappjchaftsmitglieds und 
wie lange eż Biichjengeld zahlt; 2. ferner die Ver= 
heirateten: Das Geburtsjahr der Frau, ihren Bor: und 
Mädchennamen; die Vornamen und das Geburtsjahr 
der @inber (einjchliefjlich der verftorbenen); 3. die mehr 
Rechte befigenden Mitglieder auch das Jahr, in welchem 
fie die größeren Rechte erhielten. 

Ju Zukunft mögen die Arbeiter in ähnlichen 
Fällen von den Örubenverwaltungen volle Gewißheit 
verlangen, und mögen fie fich nicht Durch irgendwelche 
Scheingriinde täuschen Laffer. 

Die śtnappjchajtsverwaltung aber möge, um 
Unannehmlichkeiten, Berluft an Zeit und Geld zu bez 
meiden, Den Arbeitern ausdrüdlich und flar erklären, 
was fie von ihnen benötigt, und möge fie nicht ver- 
gejjen, daß Die Arbeiter (Mitglieder) nicht für Die Ver= 
waltung Da find, jondern Die Krk mil für Die 
Mitglieder, und fie darf fie nicht geringichäßig 
behandeln. 
Der Borjtand des Verbands gegenfeitiger 
Hilfe Hhriftlider Arbeiter Dberjchlefiens 

in Beuthen. | 
Krolif. 

Aus Nr. 5 des Sokół (Pojen) 

vom Mat 1906: 

Kattowi$g. 
Als am Sonntage, den 22. April, die Monats- 

verjammlung des Kiejigen SofolS ftattfinden follte 
und die Rameraden, da noch einige Wiinuten bis 
aur fejtgejegten Zeit, d. h. bis 5 Uhr, fehlten, vor 
der ne ftanden, trat der Bolizeisflommiljar 
an den Botrjigenden Szypersfi heran und erklärte, 
daß er verbiete, von num ab jowohl Berjammlungen 
wie auch Turnübungen abzuhalten, und namentlich 
aus dem Grunde, weil der Baujtand der Turn- 
halle den borgejdhriebenen Bedin- 
gungen nit entjpreche; wir find neugierig, 
ob man Die in demjelben Gebäude wohnenden 
damilien veranlajjen wird, aus demjelben auszu- 
ziehen, denn die $frmiten find jeit Sonntag allen 

| möglichen Gefahren ausgejegt — e8 fei denn, daß 
Die Betitionen in Sachen der von den Arbeitern | die Poligei um jie, alS um Deutjche, wie eS dies ftets 

| gejchieht, weniger bejorgt fein wird. angeblich im Intereffe der oberjchlejijchen Stnappichajt 
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Wir bemerfen, daß vor ungefähr zwei Jahren 
unjere Turnhalle amtlich geprüft wurde und daß 
man jie zur Abhaltung von Turnübungen und Ber= 
jammiungen für geeignet befunden hat. 

Die in Diejem Falle jeitenś der Polizei an 
den Tag gelegte Sorge um unjere Sicherheit, um 
die Gejundheit und Die Erhaltung unjerer Köpfe, 
Beine und anderer Körperteile, wundert uns gar- 
nicht, denn wir waren auf Dieje Bejorgnis 
bereitet. Bereit3 jeit mehreren Tagen wijjen wir, 
Dak eine gewijje hohe hiejige Perjon das Bojes 
prophezeiende Lojungswort — aber nicht für und — 
erlafjen hat: „Weg mit den Gofols !” 

Das wird auch die Urjache des polizeilichen 
Verbots jein. C8 mag jchlieglich jein, denn wir 
wijjen, daß die Boliget ftet$ mehr um die Erhaltung 
unjerer polmijchen Glieder bejorat ijt, als um Die 
Glieder der Deutjchen. Dieje Bolizei hat für uns 
jo viele Riicfichten und ijt um unfer Leben fo 
bejorgt infolge der bulfanijchen Musbrüche und des 
Erdbebens in Italien und Amerifa, da fie von der 
Begründung ausgeht, dak das Schiwanfen der Erde 
— o Graujen — wenn auch nicht auf ganz Sattowig, | 
fo doch jedenfallś auf die Turnhalle in Rattowig 
übertragen werden fónnte. 

Unjere Schar verliert jedoch nicht den Mut, 
im Gegenteil, durch jolche Schläge, die uns nicht 
jcjaden aber biel helfen, härten wir unjere Herzen 
immer mehr ab — und 
niemand herausteißen ! 

Wir werden nicht fallen! fondern wir werden 
in die Höhe gehen! Und wieder ijt das Deutjche 
Vaterland gerettet! Hurra! 

Czotem ! Sofol. 

Aus dem Finer amd dem Weiten 
Deutjchlands, 

tr. 119 des Wiarus Polski (Bochum) 
bom 26. Mai 1906: 

Aus 

Whfeln. 
Der Antoniusverein befteht jeit 2. März D. J. 

vier Jahre. ES traten 38 Mitglieder ein, von 
denen 11 ausgejchlofien wurden, 1 ftarb, 2 famen 
zum Militär. 

An Einnahme waren 104 Mart 
Ausgaben . 61 

blieben 43 Marf. 
An der Fahnenweihe zu Seharnhorjt, Alten- 

bögge und Heeren, ferner an den Jakresfejten in 
Kamen und Courl wurde teilgenommen. Der polnijche 
Getjtlicje mar viermal antvejend. In den Bor- 
ftanb wurden gewählt: Ed. Gojrzewsfi, Vorfit. ; 
WB. Mitolajczaf, Stellv.; Woje. Rybsti, Schriftf.; 
Soh. Komorowsti, Stelly.; I. Przybylsti, Kaffierer; 
A. Wolorsti, Stelly.; A. Gabyjiaf, Bücherwart; 
St. Kuflinzfi, Stellv. 

Aus Nr. 123 des Wiarus Polski (Bochum) 
i vom 29. Mai 1906: 

Ein nener Gejangverein in Schalfe. 
„ Am 20. b. Me. fand im Gefjang-Verein „Zgada” 

eine Berjammlung ftatt, in welcher in den Borftand 
gewählt wurden: Stephan Piotrowsti als Vorfigender; 
Hrang Odrowsti, Stellvertr.; Mich. Gielnit, Schriftf.; 
raną Krajfa, Stelly.: Wojc. Wildacayf, Najjierer ; 
Auguft Dombrowsti, Stellv.; Mich. Bogufinsfi, 
Biicherwart; Joh. Blajzef, Stellv. Dem Verein ge: 
hören 40 Mitglieder an; die Verfammlungen finden 
jeden 3. Sonntag bei Eversloh in der Oftitraße ftatt. 

Dore | 

dieje Herzen fann uns | 

Aus Nr. 121 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 29. Wat 1906: 

Die Berjammlung der Polen und Polinnen 
zu Geljenfirchen 

am 24. b. Mts. wurde bon Andreas Stranc abge- 
halten. Als Schriftführer fungierten Mtatyfiaf- 

| Wattenfcheid und SfraburSfi-lecfendorf. 
&3 fprachen Apollonia Batwlaf über Stinder- 

| Erziehung, ferner 9. WilfowSfa aus Rotthaujen 
| über polnijche Vereine und Namen, Die in Kray 
geborene Smolaref über polnijch-firchliche Trauungen, 

| Sfrabursfi über die Werhaltnijje der Landsleute 
| zum BVaterlande ujw.; die Bolin Wierzbica-Bottrop 
bedauerte, Daj der nationale Schmud hier immer 
mehr bverjchtwinde. 

Es wurde folgende Nejolution angenommen: 
1. Die polnischen Mütter ftreben danach, dag ihre 

Jtachtommen al8 wahre Bolen und Katholifen 
erzogen werden. 

2. Unjer Bejtreben foll eS fein, daß wir jo bald 
wie möglich in die Heimat 3urticffehren. 

3. Wir hier verjammelten Bolinnen proteftieren 
| gegen Die frhadliche Arbeit deS Dortmunder 
| Dziennif. 
| . Die berjammelten Polen und Bolinnen wenden 
| fig mit Der dringenden Bitte an die Lanns- 
| leute ihrer Heimat, fie möchten nicht das |chtver 
| verdiente Geld zur Sprengung der Ciniqfcit 
| der Bolen in der zyremde, indem fie für den 

Dortmunder Dziennit Geld ausgeben, ver- 
geuden. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 3. Suni 1906: 

Pfingiten, 

„gu PBlingiten, dem Seite der Waien, jaujen 
die frijchen Wälder.“ So fingt unjer nationale 
Dichter Binzent Bol in den Liedern bon unierer 
Erde. Gang gewiß jaujen bei uns daheim in Polen 
die frijchen Walder; Wiejen und Felder find in 
faftiqes Grün gehüllt. Der Schall der Gloden 
ertönet freudig in Den weiten Gefilden. Hier in 
dem bom Rauche der Fabrifen und vom Slohlen- 
ftaube befchmugten Weitfalen erfährt der polnijche 
Arbeiter nicht  Dieje  feiertigliche Stimmung, 
wie er jie einjt in Bolen Hatte. Gelbit die 
ereipeit hat man ihm gejchmälert, damit er 
fih etwa ja nicht als Pole fühle. Deshalb 
begaben fich denn auch zahlreiche Gofols am erjten 
Pfingitfeiertage zu einer Zujammenfunft nach 
Holland. Da atmet die polnijcje Bruft freier auf. 
Die polnische Allgemeinheit bleibt in banger Gebhn- 
jucht nach der Heimat zu Haufe. Wie lange wird 
diefe Srrfahrt noch dauern? So manch einer wird 
noch in diefem Jahre nach Polen fich begeben, viele 
neue Auswanderer dagegen werden hierherfommen; 
o, möchten fie doch alle wieder 3uriicfehren in der 
Mutter Schoß — nach Polen! Bn diefem Sinne 
wiinjchen wir allen unjeren geehrten Lefern ein 
fröhliches Pfingjtfejt ! 

Aus Mr. 5 des Sokoł (Bojen) 

pom Wai 1906: 

Gau V (Wejtgau). VBerfammlung der Bore 
figenden und Turnwarte des V. (wejtlichen) Gaues 
in Berlin am 25. 3. 06, 



BerfammlungsSprotofoll. 

Tagesordnung: 
1. Eröffnung. 
2. Feititellung der anmwejenden Vorfigenden und 

Turniwarte. 
3. Berlejung des ProtofollS der legten Ver- 

jammlung vom 26. 11. 05. 
4. Berichterjtattung des Gauvorftandes. 
5. Gauturnfeft 1905. 
6. Bereinsanträge. 
7. Borträge über das Turnen. 
8. Diśtujjion. 

1. Eröffnung: Um 3%/, Uhr nachmittags er- 
öffnete der Borjigende Kamerad Andrzejewsfi die 
Berjammlung durch; Begrüßung der Eingetroffenen 
mit dem Sofollojungśtwort ,,Czolem“. 

2. Feitftelung der anmejenden Borjigenden 
und Turnwarte: Alle dem Gau V angehörenden 
Vereine find vertreten. 

Verein: Borjigender: Turnwart: 
1. Berlin I Kam. Runowsfi, Kam. Lange. 
2. Berlin II Schmidt, „ Qydorwies. 

(Moabit) 
3. Charlottenburg „ Dr.labendzinsti, „ Bialafik. 
4. Hamburg „ AUbwejenheit „ Rutają. 

gerechtfertigt, 
5. Hennigsdorf =, Szymanzfi, „ Danafzak. 
6. Kalfberge „ dantowśli, „ Sarują. 
7. Kl.-tójchen „  Btelonacki, „ Klimezaf. 
8. Leipzig » Abrwefenheit „ Naczynsfi. 

entjchulD., 
9. Nixdorf „ Andrzejewsfi, ' „ Grabowski 

10. Weifenjee » Tyslerowigz, „ Sendziensfi 
11. Senftenberg Saczmaref, „ Stomieczfi. 

€3 find ebenfalls ammejend alle Mitglieder des 
Gau-Vorjtandes und drei Gäfte (Namerad Grzejinsfi, 
Teclaw und Slupsti). 

3. DBerlefung des Brotofolls über die am 
26. November 1905 jtattgefundene Berfammlung 
der Vorfigenden und Turnwatte. 

Der Schriftführer des Gau-Borftandes verlas 
das Protokoll, welches ohne Anderung angenonımen 
wurde. 

4. Beridterjtattung des Gau-Vorjtandes. 
Der Borjigende, Kamerad Andrzejewsfi, gibt 

eine allgemeine Überficht der Arbeit des Gau-Vor- 
jtandeS in der verflofjenen Zeit. Er bejtätigt mit 
Bedauern, dag der Verein in Delmenborjt einge- 
gangen ift. Auf die Briefe des Gau = Borjtandes 
erhalten wir feine Antwort. 

Ein neuer Verein wurde in Rletn=Jtdjchen ge- 
gründet; derjelbe zählt gegenwärtig 46 Mitglieder, 
darunter über 30 turnende. Wir bemühen ung, 
in nachitehenden Städten Vereine zu gründen: 
Stettin, Spandau und Königs-Wufterhaufen. Bn 
legterem Orte jollen fich etwa 50 Radfahrer be: 
finden, die bereit wären, jofort eine Radfahrer-Ab- 
teilung zu gründen. Der Gau zählt gegenwärtig 
734 Mitglieder, 334 turnende, — 68 Schüler — 
384 Sofol-Abonnenten. 

Der Borjigende fchließt fein Referat mit einem 
Appell an die Anmmwelenden, daß fie fich bemühen 
möchten, zu dem nächjten Gauturnfejte möglichit 
viel turnende Kameraden zu jehiden. Hierauf ere 
ftattet der Vorfikende einen Bericht über die Ganz 
Delegiertenverfammlung, wobei er die drei ange: 
nommenen Rejolutionen in Erinnerung bringt. Der 
Gauturnwart Kamerad Lange teilt mit, dag die Bee 
fichtigung mancher Vereine aus Anlaß der weiten Ent- 
fernung viele Schwierigfeiten bereite. Das Turnen 
entwidelt fic) gut, namentlich in den neu gegründeten 
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Vereinen in welchen die Turnerjchar eifrig an Die 
Arbeit geht. Auf dem Gauturnfejte der vorleßten 
DOrtjchaft follen fich gegen 50 turnende befinden. Der 
Technijche Kreis des Gaues V, welcher 12 Mitglieder 
zählt, ift auf jede Art und Weije um die Entwidelung 
auf dem Gebiete des Turnens bemüht. Die Bearbeitung 
des TurneHandbuches übernahm der „Technijche Kreis 
des Verbandes“, 8 Bereine haben fic) Sommerturnpläße 
verjchafft. Die übrigen Vereine, denen die Einrichtung 
eines Lurnplabes zu viel Schwierigkeiten bereitet, be= 
fchlojjen öftere Ausflüge nach augerhalb der Stadt und 
verjchiedene Spiele zu veranftalten. Der Gau-Schab- 
meijter Kam. Nunowsfi erjtattet Bericht über den 
Kafjenjtand. 

Nach einer furzen Disfuffion, in welcher Die 
Rameraden Bialajit, Schmidt, Borowicz, Lange, 
Kaczynsfi und der Borjigende das Wort erhielten, 
wurde Der Bericht zur Kenntnis genommen. 

5. Das Gauturnfejt 1906. 

Der Borjigende, Kamerad Andrzejeiwsfi, teilt 
mit, daß das Gauturnfeft am 8. Augujt in Jung- 
fernhaide bei Berlin ftattfinden werde, Kamerad 
Xange legt das Programm der Übungen bot. 
Gemeinfchaftliche Übungen mit Stäben, welche der 
Gau-Vorjtand den Vereinen gujenden wird. Nach 
Der Disfuffion, zu welcher den Kameraden Jatojg, 
Bydowics, Lange, Bialafif und Kaczynsfi das Wort 
erteilt wurde, wurde der Gau-Vorjtand mit der Ver: 
anftaltung des Gauturnfejtes beauftragt, und wird 
Derfelbe zur Hilfe eine Kommiffion bejtimmen. 

6. Anträge der Bereine: 

a) SU.-Näfchen bittet, man möge mit der Jtech= 
nung für Stabe noch warten, bis fich Die Vereins- 
Falfe gehoben haben werde. Man ging darauf ein. 
SL-=Jtajchen beantragt, dab die Gautajje die Neife- 
fojten des Turnwarts tragen jolle. — Es wurde be- 
ichloffen, daß die Gaufafje ausnahmsiweile für die 
Billets der Turnwatte von SU.-Räfchen, Hamburg, 
Reipzig und Senftenberg bezahle. 

b) Charlottenburg bittet den Gauborjtand um 
eine Anleihe von 100 Mark. 

Berlin II (Moabit) beantragt, dah auf Dem 
folgender Rejolution: 

„Kein Verein darf als Mitglieder folche 
Herren aufnehmen, welche in legter Zeit Chebiind- 
nijfe mit Deutjchen Frauen gejchlojjen haben.” 

Diejer Antrag wurde einstimmig angenommen. 
Berlin II (Moabit) beantragt, daß auf dem 

fünftigen Gauturnjejte in Turnbhallen geturnt 
werde. — Der Antrag wurde angenommen. 

7. Borträge über das Turnen, 

Sn Ausführung des Bejchlujjeg der [egten 
Verfammlung der Botjigenden und Turniwarte be- 
fchaffte und verteilte der Gauborjtanb nachitehende 
Brofchüren: 

1. Über die Bedeutung der forperlichen Übun- 
gen für die Gefundheit (Dr. A. Naczynsfi). 

2. Ein furzer bijtorijcher Umtig über Gym- 
naftif (Dr. Zegota Krowe3ynsti). 

3. Ermahnungen und gejumdheitliche Rat- 
ichläge fire Die erwachfene Jugend (Auśsjchuz der 
Gefundheitstommiffion). 

4. Wie lange müßte ein Menjch leben. 

Informationen mit Beziehung auf die Bor= 
trage erteilte Der Schriftführer des Gauvorftandes. 
Es wurde auch empfohlen, daß jeder Verein 1—2 
Cremplare des Gymnaftiichen Führers (Woreffe: 
Lemberg, Afademiejttage 25) leje. 

8. Disfuffion. 

| 
| 
| 
| 
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Hennigsdorf und Senftenberg laden zum | 
Sabhresfefte am 6. Mat rejp. 20. Mai 1906 cin. Es | 
wurde befehloffen, zu Diejen Feftlichfeiten Gauaus- | 
flüge zu veranjtalten. 

Senftenberg befchwert fich dariiber, daß der 
Xurnbojenlieferant die Hofen nicht wie beftellt ge- 
liefert Habe. Der Gauvorftand verfpricht, die Sache 
zu unterjuchen. 

Weikenjee erinnert daran, daß eg bis jekt die 
Santeln noch nicht erhalten habe. Der Gaututn= 
watt derjpricht, Die Sache in fiirgefter Zeit zu ere 
ledigen. 

Kamerad Dr. Labendzinsfi erinnert die Vor- 
figenben an den Entfehluß wegen Verbreitung Der 
Vildung und fordert die amvejenden Vorfigenden 
auf, polnischen Unterricht in ihren Vereinen einzu: 
führen. 

Der Gauturmwart Kamerad Lange teilt mit, 
Dag an den Wettjpielen auf dem Gaufefte Name: 
taden aus allen Gauen teilnehmen fonnten. 

Hiermit wurden die Beratungen gefchloffen. 
Nach Abjingung des „Marsz za Bug” (Dtarjch 

liber den Bug | Flu, Bug|) jeblicht der Borfigende 
Die Berfammlung. 
Berlin, 26.3. 06. 

„Ozołem!” 

W. Anbrzejewsfi, Borj. C3. Borowicz, Schriftf. 
Berlin SD. Naunynftr. 2. 

Aus Nr. 5 des Sokół (Pojen) 

vom Mai 1906: 

Wl ere 1 yet, 
as Berichtsjahr währte vom 8. Januar 1905 

bis 6. Januar 1906. | 
Die Mitgliederzahl betrug zu Beginn 

Jahres 1905 49 Stameraden und vergrößerte fich 
im Laufe des Nahres bis 101. Bon diefer Zahl 
ind ausgetreten trejp. wurden, weil fie ihre 
Monatsbeiträge nicht zahlten, oder aus anderen | 
Gründen 35 Sameraden geftrichen, außerdem traten 
dem preußischen Militär 6 Kameraden bei, jo Dak 
Die Gejamtziffer der zahlenden Kameraden gegen- 
wartig 60 beträgt. | 

Bon Der obigen Zahl der Kameraden zahlen | 
wir auch Beiträge. Der Verein hatte im Jahre 1905 
eine Einnahme von 259,30 Mark und eine Alusgabe 
von 189,78 Mark; es verbleiben in der Kaffe fiir das 
Nahr 1906 69,52 Mark. 

Yin 8. Sanuar 1906 fand die jährliche General- | 
verfammlung Statt, in welcher ein neuer Borftand 
gewählt wurde, und zwar: Michael Wafielewstt, 
Sorjibender; Valerian Szymtowiat, Schriftführer; 
Jojef Wozniat, Schagmeiiter. 
_ vst Den Rat wurden gewählt: Roch Warvraniaf, 
Stellvertreter des Vorfikenden; Thomas Naskrent, 
Stellvertreter pes Schriftführers; Johann Ken- 
balat, Stellvertreter des Schakmeifters; Anton 
Blajgzcant, Turmovart; Thomas Cegilny, Unterturn- 
wart; Yohann Dafinzfi, Gerätewart; Jojef Grajet 
und Sofey Sgymfowiat, Naffenrevijoren: Peter 
Nowak und oje Malecti, Belfiger. | 

Mehtiunasvol! | 

Michael Wafielewsti, Worjikender, | 
Carnap, Gravelotteftrake 42/26. | 

cy) 0) 

| wöchentlich jtatt. 
| Sabr eine Einnahme bon 204,50 Mart zu ver- 

des | = 

Aus Nr. 5 des Sokół (Bojen) 

vom Wai 1906: 

Kichlinde 
Derichteritattung über das Wirfen deg Turn- 

vereins „Sofol” in Kirchlinde vom 1. Januar 1904 
bis 1. Sanuar 1905. 

Zu Beginn des leßten Jahres, d. h. 1904, zählte 
unjer Verein 39 Mitglieder. Im Laufe des Jahres 
fanden 2 Generalverfammlungen, 10 ordentliche 
und 3 außerordentliche VBerfammlungen ftatt. Der 
Verein veranstaltete 2 Vergnitgungen und eine 
Abendimterhaltung. An den Übungen nahmen 14 
bis 20 Kameraden teil. An Musflügen nahm der 
Verein fechSmal teil. Die Turnitbungen finden 
jeden Sonntag und bei freier Zeit auch zweimal 

Der Verein hatte für das ganze 

zeichnen; Die Wusgaben betrugen 264,68 Marf, 
bom legten Sabre verblieben in der Kaffe 108,97 
Mark; eś verbleiben mithin fitr das laufende Jahr 
48,79 Mark. Außerdem bejigt der Verein 1 Sprung- 
brett, 1 Ned, 1 Matrage, 1 Flinte, 1 Schranf, 32 
Übungsftäbe und 12 Stangen. Für das laufende 
ahr wurden in den Vorjtand gewählt die Kame: 
zaden: Franz Krawiec, Borjigender; Yofef Gorsti, 
Schriftführer; Jakob Mafala, Schakmeifter. Außer 
dem Borjtande wurden in den Stat gewählt: Martin 
Szymansfi, Stellvertreter des | Worjigenden; 
Michael Tataref, Stellvertreter des Schriftführers; 
Stanislaus Yagielfa, Stellvertreter Des Schab- 
meifters; „Johann Gieślaf, Turnwart; Ignaz 
Verzeavfa, Stellvertreter des Turniwarts; <ojef 
Sfowronsti, Bibliothefar; Kafımir Dadef, Vertreter 
des Vibliothetars; Yojef Pogorzelsfi und Stonitan- 
fin Sicgynśfi, Kaffenrevijoren. 

J. Gorecki, Schriftführer. 

Mus den Blättern des Wuslandes. 

Aus Ju. 127 der Nowa Reforma (Rrafau) 
= 

bom 7. Suni 1906: 

Gr ijt gefommen! 
Heute, am Mittwoch früh, fam Wilhelm II. als 

Haft des Kaifers bon Ofterreich nah Schönbrunn. 
Die Bejuche „des Bundesgenoffen“ hören in Ofter- 
veich auf, eine Senfation zu bilden, und fteigen zur 
Reihe bon Tagesereigniffen herab, welche hóchjtenś 
Selegenheit zu einem bon der Großitadtbevälferung 
ftets erwünfchten Schaufpiel bieten. Natfer Wil: 
helm reift nämlich gern und ift häufiger Gaft in der 
Sauptitadt Ofterreichs. 

Ob Die  perjónliche Zufammenfunft der 
Monarchen ziveier verbiindeter Staaten diesmal 
Dagu beitragen wird, Die locer gewordenen Bande 
des Dreibundes enger zu fnüpfen? Vielleicht It 
Dies eben der Brweek des Deutichen Bejucheś, vielleicht 
wird ex Die diplomatische Kombination aufrecht er- 
halten, welche angeblich Europa vor dem Rriege 
jehiigen foll, tatfächlich aber ausfchlieglich Deutfch- 
land zum Vorteil gereicht. 7 

Stalien erfannte zuerjt, leider zu fpat, Dak der 
Dreibund biel fojtet und feinen Nußen bringt; es 
begann deshalb, auf eigene Hand auswärtige Poli- 
tif mit Sranfreih, gegen welches der Dreibund 
indireft gerichtet ift, gu betreiben. Italien folgte 
in Diejem alle übrigens dem Beifpiele Deutich- 
lands, welches vorher jchon alle möglichen Schritte 
in die Wege leitete, um mit Rußland, dem gweiten 



Teinde des Dreibundes, die bejten Beziehungen 31 
ichaffen, wobei man auf Ofterreich feine itficht 
nahm. Angefichts deffen aljo, daß jeder Der beiden 
Bundesgenoffen von der Politif der freien Hand 
den Staaten gegenüber, bor deren Invalton Siter- 
reich, Deutjchland und Stalien unter der Dreibund- 
fahne fich jchiigen follen, volliten Gebrauch machen; 
angefichts Dejjen auch, dab Das bürgerliche Sranf- 
veich nichts weniger twinjcht als den Strieg und das 
Durch Revolution und Niederlage im fernen Often 
zerrüttete Rußland für eine lange Reihe von Jahren 
zu einer größeren Kriegsaftion unfähig jein wird, 
— angefichts deffen, fragen wir, welchen Almed fann 
der lediglich zum Schuße der Grenzen und der | Un- 
antaftbarfeit der Bımdesitaaten gejchlojjene Drei- 
bund haben? 

Der Dreibund hat fich heute überlebt, ex ijt ein 
Tberbleibjel aus früheren Verhältniffen, welches 
neue, bon jenen grundjäßlich verjchiedene Bedin- 
gungen nicht mehr vorfindet. 

Das Sich-binden durch den Dreibund iit 
namentlich für Śjterreich ein Anachronismus. 
Außer bei der Handvoll Alldeutjcher, Ofterreiehs aus- 
gefprochener Feinde, wird der deutjche Bımdesgenoife 
nirgends Anklang finden. Deutfchland  jamt 
jeinent Raifer an der Spige erflärte ia frei umd 
offen als den Reind des Slawentums. Es ijt daher 
natürlich, Dak Die cine jo hervorragende Mehrheit 
in Ofterreich bildenden jlawijchen Völker mm mit 
dem größten Widerwillen auf den „Bundesgenofjen“ 
bliefen fónnen, welcher die Mustottung des 
jlawijchen Elements in den eigenen Grenzen als 
jeine politifche Aufgabe betrachtet. Daśjelbe gilt 
von Transleithanien, wojelbjt das Bündnis mit 
Deutichland jtet3 eine offene Abneigung hervorruft 
und hervorgerufen hat. Welches Recht fann aljo 
ein Biindniś haben, welches in der auswärtigen 
Politik gar feine Vorteile in Aussicht ftellt, Dagegen 
aber Öfterreich unter den Einfluß eines Staates 
jtellt, welcher ganz andere Intereffen und ganz 
andere Beweggründe in feiner inneren Politif bet 
folgt als Diejeś. 

Wenn jemand, jo müffen wir Polen unjeren 
ganzen Einfluß und unjer ganzes Anjehen nach 
Diejer Richtung hin aufbieten, um Dfterreich aus dem 
Verhältnis zu einem: Staate zu eliminieren, welches 
uns auf eine barbarijche Weife bedrückt und uns 
einen brutalen Kampf auf Tod und Leben erklärt. 

Kaifer Wilhelm verfaumt obendrein feine Ge- 
legenbeit, um zu diejem Kampfe Die Deutjche. Bez 
völferung, namentlich den Teil bon ihr aufzufor- 
dern, welcher, nachdem ex fich in den urpolnifchen 
Vanden niedergelajjen, aus diejen Die Polen ver- 
drängen will, Der heutige Gajt des Kaijers bon 
Hfterreich und der Bundesgenojje Ofterreichs pro- 
flamierte fich jelbit offen und mit ganzem Jtach= 
deu alS einen erklärten Feind der Polen. Cr tat 
dies überall in den polnijcen Städten, die er auf 
feinen fortwährenden Reijfen bejuchte, mit Marien- 
burg und Thorn beginnend und mit PBojen und 
Gnefen jchliegen». 

Daran zu denfen ijt eine Nationalpflicht pol- 
nijcher Diplomaten und Staatsmänner, Die in 
Hfterreich irgend eine Rolle fpielen. 

Aus Nr. 117 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 24. Mai 1906: 

Aus Kattowis. 
Hunderte und Taujende galizijchen Volfes werden 

von n oberfchlefifchen Agenten, Die in die hiefigen Gruben 
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und Hiittenwerfe entjendet werden, angeworben. Diejes 
gefunde und fräftige, fich mit einem niederen Berbienjt 
begnügende und ohne Mirren untergeordnetere Arbeiten 
verrichtende Volk ijt hier ein jehr gejuchtes Material. 
Der Arbeitslohn für den im Schweiße des Angejichts 
zugebrachten Arbeitstag beträgt etwas über zwei Mark. 
Aber auch Diejer erbärmliche WBerdienjt ärgerte Die 
Hafatiften, welche die Taler, die über die Grenze 
wanderten, zählten. Der Yrger wurde noch durch Den 
Schmerz erhöht, dag Oberjchlefien in nationaler Hinz 
ficht erwachte und der galigijche Arbeiter, nachdem er 
mit Dem Hiefigen, germanijierten Arbeiter in Berührung 
gekommen, zum Hauptfaktor jener Bol onijierung wurde. 

Die Nachfrage nach einem brauchbaren Arbeiter 
im biefigen Imduftriebezivf war und it eine große. 
Das Material ijt zwar zur Hand, doch was müßt 
das, wenn eS eine crnjte Gefahr für die Wolitif der 
preußifchen Negierung bildet. Mit einem guten Rat 
beeilte jich der Negierungs-Bräfident in Oppeln, ein 
erbitterter Feind der Polen, Herr oy der Den Gigen= 
tümern der Imduftrieanftalten empfahl, an Stelle der 
Polen Ruthenen anzunehmen. Wo die Natjchläge 
nichts müßten, dort halfen Die zwangsweilen Wus- 
weifjintgen. Die A wurden beftellt und gern 
angenommen. Man erblickte in ihnen ein den Bolen 
abgeneigtes und mit den Deutjchen jyntpathifierendes 
Element. 68 wurde für fie ein eigener Getjtlicher, 
der Pfarrer Hanusti, herbeigejchafft, welcher, a 
ruthenifchen Siedel ungen in Oberjchlefien beretjend, | 
im Glauben an Gott und in der Abneigung gegen D die 
Polen befejtigt. Es ift flar und verjtändlich, Daf 
gerade die Yentrumsgeiftlichkeit, welche die polnische 
Nationalbewequng am eifrigften bekämpft, mit Der 
größten Bereitwilligfeit diejem Geijtlichen die Pforten 
der fatholijden Slirchen öffnete, in welchen er einen 
bejonderen Gottesdienft nach  griechijch = katholischen 
Ritus abhält. 

Die Nuthenen haben jedoch als 
jie gejegten Hoffnungen getäufcht. Zunächjt gab die 
fchwierigere Verjtändigung mit ihnen Beranlajjung zur 
Steigerung der Unfälle, dann aber übten die häufigen, 
fortwährenden Streitigfetten mit den Hiejigen Arbeitern 
einen ungünftigen Einfuß auf den Laut der Arbeit 
aus; furz jie erjegten Hinfichtlich der VLeiftungstabigtert 
den ati Arbeiter nicht. Die Deutjchen Sndujtriellen 
fümmerten fich deshalb, geleitet vom eigenen „jnterejfe, 
um Die Bolitif des Herrn Holz nicht, entließen die 
Nuthenen und nahmen wieder die Polen an. 

Im laufenden Jahre dreht jich wieder eine Schar 
preußifcher Agenten in Galizien herum und jucht nad) 
lebender Ware. Nichts niigen die den mduftriellen 
iiberjenDeten km DIL IE daß zur Beichäftigung 
der Galizier eine polizeiliche Genehmigung erforderlich 
fet, weil dort, wo eine Derartige Genehmigung fehle, 
nicht Der Schlofier, jondern der Schmied gehangen 
werde. aft täglich werden von den preugijchen Bez 
amten haufenweije jene Unglücklichen an Die Greng- 
{tation in Wiyslowiß abgejchoben. Unlängit wurden 
auf Diefe Weife 40 Arbeiter aus einer Grube in 
Michalfowig ausgewiejen. Dieje Ausweilungen find 
aber jo, als wenn jemand Wajjer in einem Siebe 
triige. Die einen wurden ausgewiejen, andere retjten 
neu zu. 

Aus Diejem Grunde wurde zum 16. 
Diejer Angelegenheit eine A nach Stattowig 
einberufen, welche unter dem Worjig des berühmten 
Herm Holz, bet Beteiligung von Stonumijjaren Des 
HandelSminijteriums und des Meinifteriums des Innern, 
jowie Bertretern der Grogindujtrie ftattfand. Die 
Beratungen waren vertraulich. Worüber dort ges 
fprochen wurde, fam aus den Wreßjtimmen Der 

Arbeiter Die in 

b. Wets. in 

Bentrumsorgane gefolgert werden, welche, je mehr das 
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diasto ihrer Partei in der hiefigen Gegend näher 
riidt, um jo eifriger jich in den freugritterlichen Mantel 
hüllen und mm jo aufmerfjamer die polnijchen Ane 
gelegenheiten verfolgen. 
Gleiviger Zentrumsorgan, die „Oberjchl. Bolfsjtinnne", 
die Ausgeiwiejenen denunziert und deren Nückkehr nach 
‚Galizien gefordert, während das hatatiftijd): Beuthener 
Organ, die „Oberjchlefifche Greng-Btg.”, den Nat gibt, 
anjtatt der Polen Aumänen kommen zu lafjen. 

jndeś, um Die Lage auszunußen, verlangen Die 
deutjchen Bnduftriellen, allen Stimmen entgegen, von | 
den Minifterien fiir fich und Die polnischen Arbeiter | 
aus Galizien Bugeftindnijfe oder weitgehende Ston= 
zeiftonen. BTW. 

Aus Ju. 238 des Dziennik Polski (Lemberg) 

pom 31. Mai 1906: 

liberal diejelben. 
Lemberg, den 30. Mat. 

Den Deutjchen an der Ojtjee wird es mit jedem 
Tage immer jchwitler und unbequemer unter den die 
drei Dftjee = Gouvernements bewohnenden dortigen 
Nationalitäten. Die Letten und die Ejthländer er- 
trugen lange Sabre hindurch ftilljchiweigenb den Hoch- 
mut und die Arroganz der deutjchen „Herren“, gingen 
ihnen ruhig aus dem Wege und vermieden überhaupt 
jeden Stonflikt, Schließlich überzeugten fie fich doch, dak 
fie es troß des beiten Willens zu einem friedlichen 
Bujammenteben mit ihnen auf feine Weife bringen 
werden, daß fie in ihnen nicht verträgliche Nachbarn, 
jondern nur auf ihren Untergang und ihr Unglück 
lauernde Feinde haben. Die legten jo befannten Gr= 
eignijje, welche Die Oftjeepropinzen erjchiitterten und 
an denen Die deutjchen „Herren“ einen jo hervorragenden 
Anteil als rujfijche Schergen nahmen, riefen unter der 
Ditjeebevölferung eine Art elementaren Hafjes gegen 
die Deutjchen hervor. Die Folge davon war Die 
Mafjenauswanderung der Ditjeedeutichen nach Dem 
Heimatlande, Auswanderungen, welche von der deutfchen 
<brefje als das Ergebnis der Verfolgung „unfchuldiger” 
Deutjcher Wnfiedler feitens der prtsangejejjenen Be- 
völferung angejehen wurden. „egt hat die Ddeutjche 
brejje neues Material gefunden, um fich vor der 
ganzen Welt über das traurige und natürlich ihrer 
Anficht nach unberdiente Los der Oftjeedeutjchen zu 
beflagen, und zwar anläßlich der Wahlen zur Duma. 
Denn die Deutjchen haben e3 wohl tatjächlich niemals 
erivartet, daß unter den elf in die Duma gewählten 
Abgeordneten, Eithländern, Letten, Nuffen und Juden, | 
auch nicht einer aus ihrer Witte gewahlt werden 
würde, Sie jprachen jtet3 fo viel von ihrem Bejig= 
ftande in den Djtjeeprovinzen, unterhielten fich jo Hoch= 
mütig bon der Dereinjtigen völligen Bejigergreijung 
Diejer Provinzen feitens des Deutjchen Neiches, und 
hier fonnten fie auch nicht einen einzigen ihrer Kandidaten 
durchoringen. 

„| Unter folchen Umftänden fann — wie die „KÓle 
nijche Volkszeitung“ ganz zutreffend bemerft — von 
„Ddeutjchen” Provinzen in Rufland an der Ojtjee feine 
Rede fein, und e3 fragt fich, 
jelbit dazu beigetragen haben, daß alle anderen 
Nationalitäten ihnen gegenüber eine jo feindliche Haltung | 
annehmen. Srüher wurde immer von einer religidjen 
Bedrüdung und Verfolgung der PBrotejtanten in den 
Djtjeeprovinzen gefprochen und außerdem behauptet, 
daß alle proteftantijchen Einwohner der ruffifchen 
Orihodorie geichloffen entjchiebenen Widerftand leijteten. | 
Aber Die Letten und die Eithländer find ebenfalls | 
Proteftanten, trogdem aber reichen jie den orthodoxen 

So hat 3. B. das hier führende | 

Nufjen und den Juden Die Hand und bezeichnen in 
ihren Blättern nur die Deutjchen als ihre „Feinde.“ 
Wenn zufällig der Oftjecabel fatholijd) wäre, jo wiirde 
er zweifellos in der deutjchen PBreffe einem Hagel der 
gewaltigjten Vorwürfe begegnen. Meindeitens wiirde 
behauptet werden, daß jeine ultramontanen liber= 
zeugungen ihn ifoliert, ihn aller Sympathien beraubt 
und bewirkt hätten, daß er ein jo jchändliches Fiasto 
gemacht habe. Der Ditjeeadel Hat aber durch fieben 
Sahrhunderte und eine zeitlang fajt ausjchlieglich in 
biejen Provinzen geherricht. 

Wenn nach einer jo langen Herrjchaft auch nicht 
ein Deutjcher in Die Duma gewählt worden ijt, jo ift 
das Ergebnis mehr alg demütigend. Die in den Ofte 
jeeprovinzen gewählten Abgeordneten ~ gehören ohne 
Ausnahme zu den „Sadetten,” denn Die Deutjchen 
halten zur Partei der Nechten  Cigentlich müfte man 
fich darüber wundern, daß eine im jolcher Minderheit 
fich befindende Partei, wie Die Deutjche Ditjeepartet, 
jich nicht anderen bedrückten Nationalitäten angefchloffen 
habe. ES darf jedoch nicht überjehen werden, daß 
die Ojtjecbarone jtets an der Spige der allrujfijchen 

| Meaftiondve marjchierten, ftetż zur Bedrücung aller 
anderen Nationalitäten bereit waren, wenn fie nur 

| dafür plein pouvoir in ihren Provinzen erhielten: 
Laut Wunjch der erbittertjten Panjlavijten konnte man 
Statholifen und Juden, Armenier im RKaufajus, Cjth= 
{ander und Letten im Norden bedrücen jie jafen 
alledem im Bertvauen auf die bureaufratiiche Allmacht 
ruhig zu. 

Dagegen vermindert fich ihr Einfluß immer mehr, 
und alle anderen Nationalitäten verbinden jich gegen 
fie. Auch wurde ihre Volfstümlichfeit dadurch nicht 
größer, daß fie fich mit allen Mitteln nicht nur der 
Amnejtie, jondern auch der Begnadigung derNtevolutionäre 
und der politischen Verbrecher und jogar der teilweifen 
Herabjebung ihrer Strafen widerjegten. 

Überhaupt war die Herrfchaft der 160000 Deut: 
Ihen in Den im ganzen zwei Millionen Einwohner 
zählenden Djtieeprovinzen nur jo lange möglich, als 
jie auf Die Unterftügung der rujfijden Regierung 
rechnen fonnten. Sp war es auch früher. Die Ver- 
faltnijje haben jich jevoch mit dem Augenblict ge- 
ändert, als auch in Rufland eine nationale Strömung 
erwachte. Gegenwärtig jegen die Deutjchen in Den 
Ojtfeeprovingen alle ihre Hoffnungen in die Annahme, 
daß das Experiment mit der Duma miflingen und 
Die extreme Reaktion zur Herrjchaft gelangen werde, 
welche auch ihnen zur Wiedererlanguug des früheren 
Einflufjes verhelfen werde. Dieje Berechnungen ruhen 
jedoch auf ziemlich jchwachen Unterlagen. 

Sp wie die Sache jest jteht, muß der Befititand 
der Deutjchen in den Ojtjeeprovingen, von welchen 
die deutsche Brejje immer jo viel gejchrieben und an 
den fie jo viel glänzende Hoffnungen geknüpft hat, zu 
Dingen gerechnet werden, Die nicht mehr bejtehen. 
Und das müfjen wir den Deutjchen lafjen, daß jie 
jich ein derartiges Ergebnis ehrlich verdient haben, 

| denn jie haben alles mögliche getan, um jich den Haß 
| derer zuguziehen, unter denen zu wohnen ihnen bez 

| ftimmt war. 

ob nicht die Deutjchen | 
Aus Nr. 5 des Sokół (Lemberg) 

vom Mai 1906: 

Bolnijhe Hymne. 
O heiliges, polnifches Heimatland, 
Du unjer befeftigtes Haus, 
© welch unbegreiflichen Reiz 

| Haft du für ung. 
| on Dir it mächtige Kraft, 



Des Lebens ewige Quelle. 
© Polen, du mein liebes, 
© mein teures Heimatland, 
Bon den Mauern Czenftochaus herab 
Ter Mutter-Gottes Blick, 
Deiner Herrin und Königin, 
Folgt jedem deinem Schritt. 
Und mit ihrem Schild bewaffnet, 
Gehüllt in ihren Zauber 
Gingjt du groß und würdig 
Nach der Gegend von Chocim, Wien und Bar, 
Wo das Bett der Weichjel fich jchlängelt 
Bis nach der Ditfee Strand. 
Bis dahin ijt dein Name berühmt, 
Bis dahin deiner Gejchichte Lauf. 
O Hebe dich empor, du weißer Adler, 
© bewerfitellige das Wunder, 
Es möge die Sonne des früheren Ruhmes 
Bejchawn das polnijche Bolt! 
a mein liebes, 
O Polen, du mein Heimatland, 
BU a wohnt eine mächtige Rrajt, 
Des Lebens ewige Quelle! 
Für Deine Freiheit und Ehre 
Ein freudiges Lied ertónen lafjend 
Geben wir unjer ganzes Leben Hin, 
Bergiegen wir all unjer Blut. 

Aus Nr. 4 des Sodalis Marianus (Rrafau) 

vom April 1906: 

Der internationale Marianenfongrej; in 
Ginfiedeln im Jahre 1906. 

Schon gelegentlich des Marianenfongreffes in 
un (1903) wurde der Wunjeh de A 
ähnliche Verjammlungen alle zwei Jahre folgen zu 
lajjen. Ende 1904 verjammelte fic) in Nom ein 
weltlicher Kongreß und Diejer war einer der Art und 
Weije, auf welchen man des 50-jährigen Gedenftages 
der Werfiindigung des Dogmas von der unbejlechien 
Empfängnis gedachte. 

Als Ort des nächiten Kongrefjes wurde damals, 
mit Einverjtändnis des Kardinals Filcher, des dortigen 
Erzbiichofs, Köln beftimmt und der Kongreß auf das 
Jahr 1906 fejtgejegt. Da jedoch die alljährliche 
Verjammlung der Deutjchfatholifen in den Grenzen 
der Kölner Erzdiözefe ftattfinden joll, Hat Kardinal 
ijcher gebeten, den Marianenfongreß in einem anderen 
Jahre in Köln abhalten zu wollen. Da nun in zwei 
Sahren, alS dem BOzjten Jahrestag der Erjcheinung 
in Lourdes, bejondere Feierlichkeiten ftattfinden jollen, 
unter Diejen auch ein internationaler Kongreß, jo Bat 
man bejchlojfen, alg Ort für die diesjährige Merz 
jammlung das Städtchen Cinfiedeln in der Schweiz 
zu wählen. 

3 ijt im öftlichen (Deutjchen) Teil diejes Landes 
gelegen, Sib einer Benediktinerabtei, berühmt feit 
Sahrhunderten durch eine wundertätige Statue der 
Mutter Gottes, welche zu ehren alljährlich Taujende 
von Pilgern aus dem Lande und von jenjeit Der 
Grenzen herbeieilen. Diejes jchweizerifche Czenjtochau 
ijt auch gewöhnt Pilger aufzunehmen, und man muß 
zugejtehen, daß eS Dies bejjer verjteht, als unfere 
Wallfahrisorte. Im Auguft diefes Jahres wird fich 
dort ein Lanbesfongreg zu Ehren de3 allerheiligiten 
Herzens Jeju verfammeln und unfer Stongreß wird 
Die Fortfegung hiervon bilden, und zwar wird er in 
Die Tage vom 18. bis zum 20. Auguft fallen. 

Der unlängit gewählte Abt der Benediftiner, 
Thomas Bojjart, griff den Gedanken, fic) in Ein- 

— 868 — 

jiedeln zu verjammeln, mit großer Freude auf, und 
der Bijchoj Johann Fidelis Battaglia in Coir über- 
nahm auf Bitten der Organijatoren des Songrejjes 

| den Borjig in den Verjammlungen. 
Eins der Hauptziele joll die gemeinjame Ber- 

jtändigung jein mit all den Organijationen, die in den 
verjchiedbenen Ländern arbeiten, um den uhm Der 
Mutter Gottes zu verbreiten, aljo mit den Brüder- 
jchaften, den Rongregationen, Den Vereinen, der maria= 
nijchen Breife, den Geiftlichen, die in den Walljahrts- 
orten arbeiten. 

Htertiber 
nachfolgende 

belehren fann uns am beiten das 

Programm. 

A. Internationale Organifation zu Ehren Marias.. 

I. Kongrefje: 

a. Sunternationale Organijation zur Abhaltung 
von Stongrejjen, die alle gwet Jahre jtattfinden jollen. 

b. Mahl eines jtóndigen ausführenden Stomitees. 
c. Wahl nationaler Komitees und der Leiter 

Derjelben. i . i 
d. Wahl von Diözejandelegterten mit Vorbehalt 

ihrer Bejtätigung durch die Bijchije. 
e. Entwurf der Statuten. 

I. Wearianifche Brejje. 

a. Wahl des Prejjejyndifats. 
b. Mittel zu ihrer allgemeinen Verbreitung. 
c. Eröffnung eines Zentralsftorrejpondenzbureaus. 
d. Wahl der Storrejpondenten. 
e. Entwurf der Statuten. 

II. Heiligtümer Marias. 
a. Cntwicelung der Pilgerfahrten. 
b. Entivurf eines Führers durch die verjchiedenen 

heiligen Stätten. 
c. Eröffnung - internationaler Bureaus 

Awede der Erleichterung der Pilgerfahrten. 
d. Entwurf der Statuten. 

IV. Brüderjchaften und Siongregationen. 

a. Bund der Briiderjchajten und marianijchen 
Stongregationen. 

b. Betrifft die Propaganda für jie. 
c. Betrifft Einführung von Verfammlumgen für 

die Sodalen. 

zumt. 

V. Marienritter. 

Shr Wirken, ihre Organijation und Entwurf von 
Statuten, zugleich auch die Wahl von Borfigenden für 
die einzelnen Länder. 

VI Die jehönen Künfte im Dienjte Marias. 

a. Bilder, Statuen, Medaillen, wie fie jein 
miijjen. 

b. Art und Weife, ihre mißbräuchliche Fabri- 
fation zu hindern. : 

c. Mtarianijche Bibliothefen und WMujeen. 

B. Der belehrende Teil. 

I. Die dogmatifchen Neferate jollen der Gre 
tlärung der Encyflifa Pius X, ad diem illum 
laetissimum vom 11. Februar 1904, die von dem 
Ruhm Marias handelt, gewidmet jelu. 

Il. Siturgijch=jtrenggliubige Referate. 

II. Hijtovijche Rejerate. 

IV. Referate über den Einfluß des Ruhms Marias 
auf bie jozialen Angelegenheiten. 

Die Wahl der Arbeiten aus den lebten Drei 
Teilen ijt dem freien Willen der Autoren itberlajjen, 
injojern fie nur das Smprimatur ihrer Didzejan= 
behörde haben. 



= 63 2 

Grwiinjcht find Arbeiten, die dem Leben and 
Wirfen des heiligen Ludwig Maria Grignion de 
Montfort, des eifrigen Werfiinder des Ruhmes 
Marias, des Verfaffers des Traftats über die wahre 
Verehrung zu ihr, gewidmet find. 

Die Arbeiten müffen vor dem 1. guli an den 
Prälaten Johann Kleijer, Pronotar und apoftolifchen 
Mjftonar in Freiburg 1./Schweiz eingefandt werden. 
Diejer erteilt auch alle näheren Informationen. 

Wir werden nicht verfehlen, über die weiteren 
Vorbereitungen zu dem Kongreß in den nächjten 
Nummern des ,Sodalis” zu berichten. 

Maryan Bartinowsfi. 

Aus Nr. 189 des Kuryer Warszawski (Watjchau) 

pom 21. Mai 1906: 

Aufruf des Yudujftrievereing. 
Der Borjtand des Bnduftrievereins in Warjchau 

überjandte ung mit der Bitte um Veröffentlichung 
nachfolgenden Artikel: 

Eine ganze Reihe von Monaten ijt fehon feit 
dem Beitpunft vorübergegangen, in welchem in 
unjerem Lande der heige Kampf mit den bisherigen 
jogialen Berhältniffen begonnen Bat, ein Kampf in 
Form von jtetS erneuten und abfichtlich herbei- 
geführten Streifs. 

Bei den eriten Mundgebungen diejer Art waren 
die wirtjchaftlihen Biele, nämlich bie Berbejjerung 
der Eriltenz der Arbeiter, noch nicht jo fichtbar, in die 
erjte Reihe traten vielmehr politische Ziele, das Beitreben 
nach zSreiheit, die, allen Bolfsichichten qemeinjam, 
diejer Betvegung die allgemeine Sympathie ficherten. 

Bald jedoch traten die idealen Ziele, zu 
deren Erreichung der Streit führen jollte, in Die 
zweite Reihe und fie nahmen einen immer mehr 
ausgeprägt twirtjchaftlichen Charakter an. Und auch 
nod) in Diejer Form fand der Kampf, der die 
Arbeitsbedingungen und die jchiwierige Lage der 
Arbeiterflajje aufbeffern wollte, freundliche Wuf- 
nahme bei der ganzen Bolfsgejamtheit. 

Doch jtets erneute und immer weitergehende 
Forderungen überjchritten bald das Maß des Billi- 
gen und da8 Maß defjen, was unjere Broduftions- 
verhältniffe aushalten fonnten. 

In unjerem Lande, in welchem von einer Seite | 
unjere Induftrie e8 mit einer gefährlichen Konkurrenz 
zu tun hat, während fie andrerjeits, da fie hauptYächlich 

und durch die Straflojigfeit, trat fie auf den Weg 
der Gewalttaten, auf den Weg der Anjchläge auf 
das MWrivateigentum und auf die perjönliche 
Sicherheit. 

Streits, al$ Kampfmittel zur GCrlangung 
befferer Arbeitsbedingungen, find bon jeher überall 
porgefommen. Nirgends haben jie jedoch jemals 

| einer jo milden Charakter angenommen wie Bei 
ung. Wo ander twurden gegenjeitig Opfer ge- 
bracht, Zugeltändniffe gemacht und gegenfeitige VBer- 
jtändigung führte zur Wejtlegung von Bedingungen, 
die für beide Teile erfüllbar waren. Eine auf 
jolcher Grundlage getroffene Werabredung wurde 
von beiden Teilen geachtet und die Arbeit wurde 
mit erneuten Kräften aufgenommen. 

Sm Gegenjag hierzu it e3 bei uns ganz 
anders gefommen. Jedes gemachte Yugejtändnis 
machte aufs neue begierig, erzeugte immer weitere une 
begründete Forderungen und Die getroffenen Were 
abredungen wurden jeitens Der Arbeiter in Den 
meilten Fallen nicht gehalten. 

Obgleich unjere Induftrie in ihren Sugejtand- 
nijjen viel weiter gegangen ijt al$ es die Pro= 
duftionsverhaltnifje geitatteten, trokdem Die unge- 

| geuren Werlujte die Cyijteng vieler Unternehmer 
untergruben, reichte Dies dennoch alles nicht aus, 

| und es verhinderte nicht wieder ftets erneute Ctreifs. 
Die StreifS nahmen jegt den Charakter des 

Rlajjenhajjes an und waren ein Kampf mit der 
eigenen Bolfsgejamtheit. Die bon der anardifti- 
ichen Agitation aufgehegten Arbeiter begannen 
auf dem Wege des Terror die Befriedigung der 
ungerechtfertigjten Forderungen zu erzwingen. Die 
Streifenden verlangten die Allgewalt über die 
Wertitatten der Arbeit. 

Ohne jeden gerechten Anlaß, unter gleich- 
zeitiger Anwendung abjcheulicher Gewalttaten, be= 
gannen fie die Meifter aus den +gabrifen zu jagen 
und den zFabrifanten und der Yabrifleitung gegen 
über den Revolverterror anzuwenden. Denjelben 

| Terror wenden auch Die Agitatoren und ihre Bez 
| fehitger gegenüber den ruhigen und ftrebjamen Yr- 
| beitern an, deren Mehrzahl, noch nicht betört, froh 
| wäre, zur normalen Arbeit zurüdzufehren und froh 
wäre, die Möglichkeit zu haben, ruhig ihrem Ber= 

| dienfte nachzugehen. 
3 wurden neuerdings bon dem Gerberbunde 

abjcheuliche Dtipbrauche und Gewalttaten enthiillt, 
Vorfommniffe, die menigitenS bis jet noch nicht 
weggebannt worden find und Die die weitere Etappe 

für den Markt im Zarenreiche produziert, mit der die auf dem Wege der Vernichtung zeigen, auf den 
geographijd) giinjtiger gelegenen Märkte beherr- | die Agitatoren die Wrbeiter drängen. Immer 
Ichenden rufjiichen Sndujtrie tonfurrieren muß, in | häufiger kommen die Fälle von Vernichtung von 
unjerm Lande alfo würde eine derart unverhaltnis- | Waren bor, um Schaden angurichten, wie e$ in 
mäßige Erhöhung der Probuftionsfojten fofort die 
Eriltenz der jolideften Unternehmen untergraben. 
Leider haben Die in diejer Hinficht gemachten Zu- | 
geitändniffe nichts zur tatjachlichen Aufbefjerung der 
Lage der Arbeiter beigetragen, denn, wie voraug- 
gujehen war, e8 erfolgte zugleich mit den Auf- 
bejjerungen eine Preiserhöhung für die Wohnung, 
die Lebensmittel und die Betleidungsitüde. 

Schwache Stimmen der Vernunft, die laut zu 
werden begannen, fonnten die öffentliche Meinung 
nicht Überzeugen. G38 genügt, an den warmen Bei- 

| den Gerbereien und während deg Streits der 
| Schneider, der Schuhmacher ujw. der Fall war. 

Die Agitatoren berjprechen den ihnen blind- 
| inga folgenden hypnotijierten Rajenden, dag fie 
auf Diejem Wege in den Bejig Der Fabrifen und 

| Werkjtatten fommen würden, fie Elären fie jedoch 
nicht darüber auf, daß fie, wenn fie auch auf dem 

| Wege der Vergewaltiaung des individuellen Cigen- 
tums die Werfitätten und Produftionsgerätichaften 
' erlangen würden, dieje dennoch für fich allein nicht 
zur Exiitenz ausreichen und feinem von ihnen Ver- 

fall zu erinnern, der jeden Gieg der Streifenden | dienft und Mittel zum Lebensunterhalt fichern 
würden. 

| Die |hon heute fichtbaren Folgen diejer Ge- 
Bi; , walttaten find mórderijej und der entjtandene 

Die jo dreift gemachte Bewegung iiberjejritt | Schaden unberechenbar. ; 
Der Wert der Arbeit ijt gejunfen, anitatt der 

| Sebung der PBroduftion finft ihre Sfala immer 

liber Die Arbeitgeber begleitete, jede Erfüllung von 
Forderungen, die bon den Arbeitern erpreßt worden | 
wat. 

denn auch bald die Grenze alles Billigen und, iiber= 
mütig gemacht durch den Mangel an Widerftand 
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mehr, die Möglichkeit, irgend welche Termine inne | Landes und für die ungeheuren Mafjen der Arbeiter 
zu halten, erijttert nicht mehr, daS Vertrauen der | und Handwerker jeder Art; in dem Bewuftjein 
Rundjchaft geht verloren, die {chon längft gegebenen | von dem Unglüc, das der Allgemeinheit bei einer 
Aufträge werden zurüdgezogen. Der Mangel an | weiteren Fortdauer und dem weiteren Tolerieren 
Arbeit macht fich immer mehr fühlbar. Unjere | diefer Gewalttaten und diejer Gejetlofigfeit droht, 
Snduftrie, die hauptjächli für die Märkte im — hält es der Induftrieverein für feine Biirger- 
Barenreiche produziert hat, ijt nicht imftande, Die | pflicht, die Wufmerffamfeit der ganzen Wolfs. 
Ronfurreng mit dem tujfijchen Handel auszuhalten, | gejammtheit auf das bedrohliche der gegenwärtigen 
bei dem weder die Dauer des WrbeitStages, noch | Lage aufmerffam zu machen, auf die Notwendigkeit 
die Produftionsfoften eine Anderung erfahren haben, | der Beteiligung und tatfraftigen Hülfe der Prefje, 
noch auch mit der uns überflutenden Indujtrie der 
Grenzitaaten, in denen ebenfalls der Arbeitstag 
nicht gefürzt worden ift und mo, unabhängig hier- 
von, Die Broduftion wegen der geringen Anzahl 
von Feiertagen eine größere it. 

Sm allgemeinen gibt es jenjeit$ der Grenze 
im Laufe eines Jahres 20 Arbeitstage mehr als 
bei uns. 

Die Fabrifen gehen eine nach der andern zu 
Grunde, in den Fabrifen, in denen man noch 
arbeitet, ijt die Produktion durchjchnittlich 30 bis 
50 Prozent und noch mehr zuriidgegangen. Die auf’s 
äußerjte getriebenen Zabrifanten find gezwungen zu | 
liquidieren, oder wer e$ fant, der feblieft jeinen Betrieb | 
auf unbeitimmte Zeit. Wiele haben, um das Leben 
zu retten, daS Land verlajjen. Immer weitere 
Kreife des Bolfes find ohne Arbeit, woraus Die 
Deutjche Sndujtrie Mugen zieht. 

Die vernichtende Agitation ift nur gegen Die | 
dabritindujtcie gerichtet, aber fie hat auch Die 
Handwerfer und Handarbeiter ergriffen, die zu 
Haufe in eigenen Werfitätten arbeiten, und fie 
führt taujende folcher Leute ins Elend, in deren 

eo 

Jnterejje fie den Kampf zu führen angibt. 
Ein fehreiender Betveis dafür, Dak Die bete | 

nichtende Agitation die Grenzen des unmittelbaren 
Kampfes mit dem Kapital überjchritten hat, find 
die Streifs der Wajjertwerte, Wpothefen und vieler 
anderer, die gerade die Wrmften treffen, und hier- 
durch zur Aufregung der ganzen Bevölferung führen. 

Nach diefer Aufregung jtreben die Heber der 
Bewegung, indem fie die Mengen der Arbeiter mit | 
Utopien täufchen. 

Der in Anregung gebrachte Streif der in den 
Kranfenhäujern Pngeftellten ijt auch ein flarer 
Beweis für die dugerjte Vertvilderung, die von 
den Umitursparteien propagiert wird. Bon den 
Spitälern zieht doch nur der ärmite Teil der Bez 
völferung Mugen. Der Streik beż Hospitalperjonals | 
hätte natürlich die Schliegung der Nranfenhaufer 
mit fich bringen miiffen, e$ wäre dies alfo ein 
Schlag, der gegen die Clenden geführt werden 
würde. Und dies alles gejchieft unter der Lojung 
„des Kampfes mit dem Sapital und der Ber- 
teidigung der Interejjen des Volkes”. 

Die Arbeiter, deren größter Teil arbeiten 
möchte, wijjen nicht, wie fie fich gegen die Gewalt- 
taten und den Terrorismus jchüßen jollen, da gerade 
die vernünftigen Arbeiter, die feiner Arbeiteragitation 
unterliegen tollen, feiner Organijation angehören, 
die jie bejchiigen tónnte. 

Die Jndujtriellen, fich felbjt Uberlajjen, find, 
da fie feinen Bunft haben, an dem fie fich gegen 
das Gchwinben des Gejegeś und der Ordnung 
wehren fonnen, bei der Ratlofigheit der Behörden 
nicht imftande, Den jchweren Yolgen und dem 
Ungliid vorzubeugen, daS dem ganzen Lande durch 
Die Sortdauer und daS Zolerieren Diejer Getwalt- 
taten und Diejer Gejeklofigfeit droht. 

Sn einem folchen Augenblicke, in der Erkenntnis 
der Bedeutung der Indujtrie und ihres ferneren 

der öffentlichen Meinung, der Arbeiter felbft und 
überhaupt jämtlicher Faktoren, die in anderen 

| Ländern nicht gejtatten, daß Die Anarchie und 
Gewalttaten ihnen über den Kopf wachen. 

Die Hilfe und Die Beteiligung aller Leute ift 
hierzu notwendig. Die Induftriellen allein find 
wicht imstande, Dieje Habliche, mórberijche Seuche 
zu befämpfen, diefen häßlichen zeritörungSmütigen 
Gegner, Der daś ganze Land zum Ruin treibt und 
es in einen Abgrund bon Elend, Verzweiflung und 
Wildheit ftürzt. 

Der Borftand des Jnduftrie:Berein$. 

| Aus Nr. 141 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

| pom 23. Mat 1906: 

Wieder die Anarchie. 

Das erfte Auftreten der ruffifcyen Duma hat 
| für eine Seit lang die Wufmerffamfeit unjerer Volfs- 
| gefamtheit von den inneren Verhaltnifjen des Kinig- 
| reichS abgelenit. 

Die Brejje brachte in wirklich gewwifjenhafter 
Weije alle pathologischen Kundgebungen des Landes- 

| organi8mus, aber die Leute waren allgufehr mit 
dem Wahlfampf und der Bolitif der Kadetten 
bejchäftigt, um {ich mit dem Blute tiefer zu Bes 
jehaftigen, daS die Anarchie unjerem Lande abzapft, 
mit dem ungeheuren Maß von Elend, für das Die 
Tore Bolens von dem vom Zerftörungswahniinn 

| befallenen Sozialismus geöffnet worden find. Ohne 
Widerhall aingen die alarmierenden Gerüchte von 
Gewalttaten der Arbeiter in Den Gerbereien vorüber, 
feinen Widerhall fand die Ermordung jener Schujter 
und Schneider, Die, um ihre zpamilien bor dem 
Hungertode zu retten, entgegen den Befehlen des 
Streiffomitee8® um das liebe Stüdchen Brot 
arbeiteten, ohne Widerhall blieb bie majjenhafte 
Vertreibung der national Denfenden aus den 
Fabriken und Wertjtatten. Die Seele der Bolf3- 
gejamtheit bebte nicht einmal bor Entrüftung, als 
die Zeitungen die Ermordung bon ziwei Frauen in 
Jlgy berichteten, von denen Die eine aus dem 
Grunde ermordet wurde, Weil fie vor Gericht ein 
den Terroriiten ungünftiges Zeugnis abgelegt hatte, 
die andere, weil jie zufällig bei der Ermordung 
ihrer Genofjin zugegen gewefen war. Tatjachen, 
die in allen zivilifierten Ländern das Innerjte der 
Bolfsfeele erjchiittern würden, für welche in Amerika 
das PBublitum das vergojjene Blut durch Lynden 
rächen würde, haben bei uns nur einen jchlwäch- 
lichen Meinungsausiaufch hervorgerufen, da man 
fi mit Kombinationen der „hohen Politik“ be- 
ichaftigte. 

Und e8 mußte erft der KRolleftivaufruf des Jn= 
dDuftrievereins fommen, der Aufruf, der den Schmerz 
und Die lange Furcht um die Zukunft beż Vaterlandes aus- 
drückte, um wieder die Wufmerffamfeit der Volfs- 
gefamtheit auf Die drohende innere Lage unjeres 

Gejhids für das ganze wirtjchaftliche Leben des | Landes zu lenken. 

| 

| 
| 
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On der Tat, Diejer Aufruf mit jeiner trockenen, 
‚jedes jtiliftijden Auspußes beraubten Charatteriftif der 
Anarchie ift jprechender al8 viele feurige Preßartikel, 
die zur Retiung der bedrohten Poften auffordern. 
Niederdrücdend ijt die Macht der nadten Tatjachen, dic 
der Jnbujtrieberein zur öffentlichen Kenntnis bringt. 
Wir kannten jie alle, aber erft jebt, als fie in Neih 
und Glied vor uns ftanden, als fie zu uns nicht als 
vereinzelte Epijoden der Anarchie fprachen, jondern als 
ein häßliches, ungeheures, düfteres Ganzes, erjt jebt 
wird die Bolfsgejamtfeit vielleicht verftehen, daß das 
ganze Land auf einem Bulfan tanzt, und Dag e8, wenn 
nicht Heute jo Doch morgen, in einen ungeheuren Schutte 
haufen verwandelt werden fann. 

Dies tt jchon nicht mehr eine Streifepidemie, das 
ift der wilde Schall der allgemeinen gerjtórung. E3 
helfen feine Hugejtindnijje, es Hilft nicht die {chon bis 
auf bie Spike getriebene Nachficht des polnischen 
Arbeitgebers gegenüber dem polmijchen Arbeiter, denn | 
der Durch eine werbrecherijche Agitation [osgelaffene 
jogialijtijche Furor fordert die allmächtige Diktatur, 
wenn aud) um den Preis der Vernichtung alles 
Beitehenden. Tabula rasa! 
des Proletariats! 

Alle Berpflichtungen, alle Grundjabe find gez | 
jchwunden. Man hat e8 verjucht, mit den Arbeitern | 

Und auf ihr der Thron | 

DiejeS gemeinjame Vorgehen ovifenbarte fich in dem 
Bejchlug der Metallwarenfabrifanten in Franfreich, 
auf Grund welcher Organijation den fogialiftijchen 
Arbeitern der Arbeitgeberbund entgegengeftellt wurde. 
Diejer Bund fat anerfannt, dag, jolange die Streif- 
bewegung nicht eine wirtjchajtliche, jondern eine 
revolutionäre Bewegung ijt, alle Bugejtändniffe 
fruchtloś jein werden, und daß man fic) des Unrecht3 
und der Gewalttaten nur durch Übermacht erwehren 
fann. Cin RKompromif jet unmöglich geworden und 
der Kampf müfje beginnen. Zu diefem AZwede hat 
man bejchlojjen, aljährlih 6 Millionen franc als 
Kampfmaterial zurüczuftellen, um den bon einem Streif 
bedrohten Fabrifanten zu ermöglichen, die Zeit des 
Arbeitsitillitandes auszuhalten. C8 wurde weiter be- 
ichloffen, in jedem Falle folidarifch vorzugehen und 
auf einen Boyfott mit einem Boyfott zu antworten, 
auf einen Streit Der Arbeitnehmer mit einem Streif 
der Arbeitgeber. 

| Auch in Italien beginnt Die öffentliche Meinung 
nach den legten jozialiftiichen Bewegungen ganz anders 
al3 bisher die Politif der Streifs einzufchägen. Es 
entftehen ungeheure Organijationen zur Unterdrüdung 

| der Anarchie, es entitehen Verbände, die gejtiigt auf 
große Kapitalien, der Streifjeuche cin Ende machen 
wollen. Und gleichzeitig meldet jich überall, bei der 

einig zu werden, aber e8 genügt der Auf des erjten | hohen Regierung, unter der Bourgevifie, in den Kreijen 
| bejten Straßentribunen, im Augenblid alle Berabredungen 

zu nichte zu machen. 
„Der Wert der Arbeit — fo jagt der Aufruf — 

ift gejunten ; anftatt Der Vervollfommnung der Broduftion 

der Handiverfer, jogar unter den Arbeitern felbjt das 
energijche Bejtreben, mit voller Rücfichtslofigkeit, mit 
allen Mitteln des Staates und des Gejeges die wilde 
Agitation zu unterdrücen, die dem Arbeiter im Grunde 

jenft fich ihre Skala immer tiefer, die Möglichkeit, | genommen nur Tränen und Hunger bringt und das 
irgend welche Termine inne zu halten, exiftiert nicht 
mehr, das Bertrauen der Kumdfchaft geht verloren, 
jchon Langit gegebene Fabrifationsaufträge find zurück 
gezogen worden. 

Eine Fabrif nach der anderen geht zu Grunde, 
und in denen, Die noch arbeiten, ijt die Produktion 
um 30 bis 50 Prozent und noch mehr gejunfen. Die | 
zum äußerjten getriebenen Fabrifanten miijjen liquidieren, 
oder fie jchliegen, wenn es möglich ift, ihre Etabliffements 
auf unbejtimmte Zeit. Wiele gehen, um ihr Leben zu 
retten, über Die Grenze.” Wher hiermit noch nicht 
genug! Mord folgt auf Mord! Die ehrenhafteften 
Menschen, Die edelften Bejchiiger der Arbeiterflafje 
erjchligt man, oder man fährt jie auf Schubfarren 
aus den Fabrifen. Die Bureaus der Fabritbeamten 
find von wilden Bolfshaufen belagert, die den gefangenen 
Beamten jogar das Wafjer entziehen, damit fie „vor 
Durft frepieren jollten.” Im der Stadt treiben fich 
bewaffnete Banden umber und dringen in Private 
wohnungen ein, um die Arbeiten, die von den Hand» 
werfern mit nach Haufe genommen worden find, mit 
Petroleum und mit Schwefelfäure zu begießen. Jeden 
Augenblick Fällt ein Schuß, jeden Augenblid gibt e8 
eine Leiche. 

Was nun? Schlagen wir an unjere Bruft und 
jagen wir offen, daß zur Überhandnahme der drehheit 
der Anarchie auch die Bolfsgefamtheit jelbit beigetragen 
Hat. Denn die Zeiten find dod nod) nicht Lange | 
voriiber, in denen jeder, der nur immer fo Ddreijt war 
nach Nückfichten gu. rufen, mit einem jogenannten 
verächtlichen „duligan” zujammentraj. 

ber es jcheint, daß die Stunde der Ernüchterung 
gekommen ijt, und daß die Volksgefamtheit zu ver- 
ftehen beginnt, daß mur ein traftiger, jolidarifcher, 
vücichtslofer Proteft im Stande fein fann, die (ode 
gelajjene Furie des Umfturzes aufzuhalten. Und diejer 
Proteft muß fic) bor allen Dingen durch die Bee 
teiligung der Arbeitgeber an der Bekämpfung der 
Streifepidemie zeigen. Diejes gemeinjame Vorgehen 
brad bie gewaltige Arbeitslofigfeit in Deutjchland, 

ganze Land in einen Trümmerhaufen verwandelt. 
Das energijche Auftreten des Kabinettspräfidenten 

Sonnino gegeniiber den fozialiftiichen Abgeordneten 
wurde bon der ganzen italienischen Kammer mit ftür- 
mijchem Beifall begrüßt. Sogar die Linfsparteien 
haben eingejehen, daß der Sozialismus jchon heute 
jedes Recht auf Nücticht eingebüßt hat. C8 geniigt 
mitzuteilen, Dak Die Arbeiter in Turin mit den Arbeit- 
gebern eimen Vertrag abgefchloffen haben, der ihnen 
eine anjehnliche Aufbejjerung ihres Verdienites garan= 
tierte. Die fozialiftischen Aufheger befahlen jedoch, 
Diejen Wertrag zu brechen und fie motivierten ihr Vor= 
gehen mit dem revolutionären Anspruch: „die Wrbeits- 
lofigfeit muß fortdauern!” 

Das Gleiche gejchieht bei uns. Nicht um Die 
Crijtenz des Arbeiter fümmert fic) der Agitator, 
fondern um die Alleinherrichait der Anarchie. Dort wo 
Ordnung berrjcht und gearbeitet wird, verliert Der 
Straßentribun des Sozialismus an Bedeutung und 
feine unumjchränfte Gewalt. Sein Clement und die 
Grundlage feiner Macht ijt der Sturm, der Sturm 
ohne Ende. Er Haft aljo die Ruhe und fogar dort, 
wo das „Jnterejje des Arbeiters befriedigt ijt, ruft er 
mit Schaum vor dem Munde: „Die Arbeitslofigkeit 
muß fortdauern.” 

| Wann werden eS die Arbeiter verjtejen — fagt 
| der Temps — daß zwijchen dem Kapital und der 
| Arbeit, trog der Mißjtände, die durch gejegliche Vor- 
| jebriften bejeitigt werden können, viel mehr Berührungs- 
| punkte vorhanden find als zwijchen den Arbeitern, die 

| von ihrer Arbeit leben und zwijchen den Arrangeuren 
| der Streifs, die mit dem Gelbe der Arbeiter fich er: 
nóbren ? 

Diejer Augenblid — das glauben wir beftimmt — 
wird jrüher oder jpóter fommen. Um aber das Be: 
wußtjein des Proletariats jchneller Hervorzurufen, um 
die Allmacht der Anarchie zu brechen, um den Zauber 
der faljchen Propheten des Umfturzes zu vernichten, 
it nicht nur das gemeinfame Vorgehen aller Arbeit- 



öffentlichen Meinung, Die jchon zu lange mit dem 
geber notwendig, jondern auch die Ermüchterung der | 

äußeren fozialiftiichen Anfjchein von Humanität jchón | 
getan er 

Das ganze Gebäude beginnt einzuftürzen. 
aljo nicht Zeit zu fjubtilen Schattterungen bei der Ab- 
Ihäßung der Kundgebung des Terrors und der Gejeb- 
lofigfeit. Man muß den Mut fajjen, die Dinge beim 
richtigen Namen zu nennen, anjtatt in jeder Gewalttat 
irgend einen Ausflug großer Sdeen zu juchen, und 

&3 it | 

Durch Dieje Nachiicht die allgemeine Disharmonie zu 
verjtärfen und die Haubjucht der betörten Haufen zu 
ermutigen. 

Aus Nr. 88 des Robotnik *) (Warjchau) 

pom 27. April 1906: 

Der landwirtjchaftliche Streik. 

Unjere Kräfte und Mittel. 

Sit jehs Kreijen des Warjchauer Berirfs haben 
fehon feit einigen Tagen die landwirtjchaftlichen 
Streif3 begonnen. Auf einigen Borwerfen des 
Kreijes Blonsf wurden unjere Forderungen jchon 
nach einer eintägigen Arbeitseinitellung Bewilligt. 
gum größten Teil jedoch geben die Befiger nicht 
nach und fie haben Bejchlojjen, gegenüber dem 
immer weiteren Umiichgreifen des Gtretf$ zu einer | 
Beratung zufammenzufommen, um eine einheitliche 
jolidarifche Aktion gegen die Streifbewegung einzu- 
leiten. Unverzüglich begann im ganzen Gebiete des | 

> WEB 

Der Furcht überwinden, die in allerhöchittem Maße 
die Tätigkeit auf ländlichem Terrain erjchweren. 
Natürlich Hat die Mationaldemofratie nicht gezögert, 
Alles zu tun was den Streik jehädigen fonnte. 

Die abenteuerlichiten Gerüchte wurden in Um: 
lauf gejeßt, ganze Legenden über den erwarteten 
Streif wurden fabriziert, unter den Landbewohnern 
wurden verdummende Märchen verbreitet, um fie 
gegen Die Streifenden aufzureizen. Es wurden be- 
jondere Stampfotganijationen und fliegende Ilb- 
teilungen gejchaffen, deren Aufgabe eś fein foll, die 
Streifenden zu verjagen, was auch fehen in dem 
berüchtigten vertraulichen Rundjdhreiben der Volts- 

| abteilung der Nationaldemofraten angekündigt wurde. 

muß man darauf gefaßt jein, 

Dean fann jchwer vorausjehen, welche Früchte 
Dieje provofatorijche Arbeit tragen wird, in jedem alle 

daß Der normale Ber- 
lauf des wirtjchajtlichen Kampfes in gewijjen Orten 
von gemieteten Streitbrecherbanden aeitört werden 
wire. Häufig jedoch werden jene Garden den Guts- 

| befigern jchlechte Dienite leijten, die jtreifenden Arbeiter 
werden jich im Gefühl ihrer gerechten Sache wehren 
und mancher von den Gutsbejigern wird es bitter 
bereuen, daß er auf die bewaffnete Hilfe der jchwarzen 
Bande Der Nationaldemofraten gebaut Hat. Wir 
unjererjeit “haben alles getan, was in unjerer Macht 

| ftand, um den Streits einen normalen Verlauf zu 

Landes der Kampf gwijchen der ländlichen Arbeiter- | 
flajje und den Vertretern deg landwirtichaftlichen 
Kapitals. Einen leichten Sieg haben wir nicht er- 
wartet und wir erwarten ihn auch jet nicht, de3= 
halb Haben wir uns auch bei Zeiten auf einen 
hartnädigen Kampf vorbereitet. 

Nicht alles ging nach den Abjichten der Orga- 
nijatoren de3 Streits, nicht alles lieg fich zur 
rechten Zeit vorbereiten. Bet den heutigen entjeb= 
lichen Zuftänden mußten wir auf Schritt. und Tritt 
zahlreiche Hinderniffe überwinden. Die Bejchaffurg 
und Verbreitung von */ą Million Exemplaren von 
Streifflugblättern ijt ein Werf, Dejjen ich 
Barteitechnif mit Recht rühmen fann. Jedoch eine 
doppelte unverjchuldete Unterbrechung Ende März 
und andere Umftände geftatteten unferen Technifern 
nicht, in der fejtgejegten Beit die Arbeiten zu 
beenden, die im Zujammenhang mit dem land- 
wirtichaftlichen Streik ftanden, weshalb fic) Der 
Beginn der Bewegung um eine Woche verjchob, 
was mit Nüdjicht auf den jchnell vorübergehenden 
Zeitabjcehnitt der eiligiten Seldarbeiten unjere Ge- 
winnchancen bedeutend verjchlechtert hat, bejonders 
in Gegenden mit leichten Boden. 

Andrerjeit3 erjchweren Der Terrorismus der 
Polizei, die fliegenden Abteilungen und andere 
Plagen des Kriegszuftandes in allerhóchjtem Mape 
die Arbeit unferer ländlichen Agitatoren. 

Sn vielen Gegenden unjeres Landes fürchtet 
fidj die Landbevölferung, terrorifiert Durch Die 
mafjenhaften Verhaftungen und Die ungeheuren 
Geldftrafen, vor jedem fremden Menjchen, der fich 
im Dorfe zeigt, und jeder unjerer Agitatoren muß 
neben jeinen unmittelbaren Aufgaben auf Schritt 
und Tritt jenen pafjiven Widerjtand, jene Kraft 

a) Der Robotuit ijt ein Organ der P. P. ©. 
febeint in illegaler (geheimer) Weije in Warjchau. 

&ej.=Überbl.) 

und ere 
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umfere weit von dem Slafjenbewußtfein entfernt, das den 

fichern und fie auf den Weg eines planmäßigen und 
 zielbewußten wirtjchaftlichen Kampfes zu leiten. Als 
wir an das Organifieren der StreifS gingen, waren 
wir uns der Schwierigfeit der ganzen Aufgabe jehr 
wohl bewußt. 

Die größte und allerelementarite Schwierigkeit 
in Diejer Angelegenheit bildet der Mangel jeglicher 
geijtigen Kultur unter den breiten Schichten der länd- 
lichen Arbeiterbevölferung. Der Analphabetismus und 

die geijtige Schwerfälligfeit haben Die ländliche A= 
| beitermaffe 
Leben des induftriellen Proletariats getrennt und auch 

auf viele Jahre von den Kämpfen tm 

heute ijt das ländliche Bolf, trogdem das Getiummel 
der Revolution in jeter Mitte getobt fat, auf größere 
jelbjtändige Handlungen noch nicht vorbereitet. Wenn 
das Empfinden für das foziale Unrecht unter dem 
landwirtjchaftlichen Proletariat auch vollfommen flar 
tt, jo tt es, im Ganzen genommen, Doch noch jehr 

tenjchen den revolutionären Schwung zu großen 
Taten gibt und das ihnen Hilft, alle Schwierigkeiten 
und Hindernijje zu überwinden. 

Unfer ländliches Proletariat tt in der heutigen 
Phaje jeiner Entwidelung noch nicht reif genug, fofort 
beim erjten Schlage das zu erringen, was ihn, nach 
genauer Berechnung, von dem landiwirtichaftlichen 
Kapital unter den heutigen wirtschaftlichen Berhält- 
nijjen gebührt. 

Deshalb pajjen fich auch unjere Streifforderungen 
dem Maße der heutigen Bereitfchaft und den Mitteln 
deg ländlichen ProletariatS an und fie find niedriger 
al3 die Norm, die nach den wirtjchaftlichen Verhält- 
nifjen unjerer Landwirtichaft aufgeitellt it. Irogdem 
ftogen Dieje Forderungen auf großen Widerjtand jettens 
der Gutsbejiger, weil jie ziemlich weit über die Norm 
der heutigen Hungerlöhne hinausgehen. Das ländliche 
Proletariat wird alle Kräfte gujammenraffen miüjjen, 
um die Werbejjerung der Eriitenzbedingungen zu 
erringen, Die ihm unjere Aufrufe bezeichnet haben. 
Ein jedes Überjchreiten Diejer auf das genanefte 
berechneten Sfala fünnte einen derartig rücjichtslojen 
Widerftand des landwirtjchajtlichen Kapitals hervor- 
rufen, daß er die frijchen, im Klaffenfampfe noch uns 

| erprobten Kräfte des ländlichen Arbeitervolfes brechen 

| 

| 
| 

| 
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und auf gewijje Beit hinaus die weitere Entwidelung 
der Ländlichen Arbeitertlajje Lahm legen würde. Aber | 
in der Angelegenheit der Dauer der Entwicelung des 
ländlichen Proletariats werden Dieje Forderungen und 
der Kampf um fie ftet3 der Grundftein und der Wus- 
gangspunft zu weiteren wirtjchajtlich=|ozialen Crrungen- 
jchaften bleiben. | 

Diejen unfern Streifforderungen werden wir einen 
bejonderen Wrtifel widmen und wir werden bet der 
ausführlichen Bejprechung diefes wichtigen WAugenblics | 
Die führende Sdee hervorheben, die Die ländliche Ab- 
teilung unferer Partei bet der Bearbeitung N 
Forderungen geleitet hat. 

- 

Aus Mr. 88 des Robotnik (Warfcha) 

vom 27. April 1906: 

Berdjjentlichungen der B. BP. S., die dem 
landwirtjegajtlichen Streit gewidmet find. 

Aufenf des Bentralarbeiterfomitees an Die länd- 
lichen Arbeiter und Arbeiterinnen in 100000 Exemplaren. 

Aufruf des Zentralarbeiterfomitees an die Lande | 
100000 Exemplare. 

Aufruf des Hentralarbeiterfomitee® an die Gutg- 
befiger. 20000 Exemplare. 

Fingerzeige für die Streifenden. 50000 Eremplare. 
Allgemeine Forderungen. 100000 Exemplare. 
Die Aufgaben des Streijes Block. 5000 Exemplare. 
Aufruf an die auf Gütern bejchäftigten Fachhand- 

werfer. 15000 Exemplare. 
„Ein gutes Wort der P. BP. ©. an das ländliche | 

Arbeitervolf”. 2000 Exemplare. 
„Was beziwecten die landwirtjchaftlichen Streits?” 

5000 Cremplare. 
„Volkszeitung Nr. 13 (Streifnummer)” 50000 

Exemplare.) 

leute. 

| zeichnen. 

Auf zum Maifeiertag, Genojjen und Genojfinnen! 
Mögen die Feinde erzittern! Möge Freude und Fröh- 
Vichfett in unfere Herzen dringen! 

&3 lebe der erjte Mai! 
&3 lebe die Revolution! 

Jer. 89 des „Robotnik* Warjchau) 

vom 28. April 1906: 

linfere dlnutejtie. 

Seit einer Reihe von Wochen arbeiten die Henker 
des Zaren unaufhörlich, um in allerfürzefter Zeit alle 
ihnen zugänglichen Freiheitsfämpfer an den Galgen zu 
bringen.  Webrloje Gefangene erwartete meijt ohne 
Urteil oder, was auf eins herausfommt, durch das 

Aus 

| Urteil des jchurfifchen RriegSqerichts unfehlbar der 
Tod, wenn die Schurfen Grin, Ronftantinow oder 
Swanow ertlirten, daß das von ihnen gequälte Opfer 
zu den Kämpfern gehört habe. 

Die bürgerlichen Zeitungsfchreiber hatten für 
dieje Ehrlofigfeiten feine Worte des Proteftes, fie 
verftanden e8 nur, bei den Wahlen zur zarischen Duma 
gu politifieren, fic) das Heil von der — Amneftie zu 
veriprechen. 

3 lernten die jtaatliche und zarifche Amneftie 
fermen der Landmann Chojnacfi und fo viele andere, 
deren Leichen den Märtyrerweg Der Revolution bez 

Wir ziehen e3 vor, auf cine andere Amneftie 
zu rechnen, auf die fühne und entjchloffene revolutto- 
näre Tat. 

Am 24. April wurden dem Unterfuchungsgefäng- 
nis in der Dziebnaftr. (Pawiat) 10 Gefangene ent- 

| viffen, denen die Todesitrafe drohte: Płochocti, Gączewsti, 
Dtocki, Morganty, Bolf, Jndyctti, Mułatowsti, Michalsti, 
Stołaczewsti und Czarnecki. Diefe Gefangenen wars 

| teten jett einer Reihe von Wochen auf Erfüllung ihres 
Gejchicts. 
nur fieben, brachte ihnen Die Freiheit. 

Aber eine Hand voll Genoffen, e8 waren 
Der Plan 

| war bisher in Der Gejchichte unerhirt und zugleich 

Aus Mr. 89 des Robotnik (Warjchau) | 

vom 28. April 1906: 

Geunvjfjen! 
E83 nahet heran unjer großer Arbeiterfeiertag — | 

der Tag des erjten Mat! | 
Wenn wir an diejem Tage eine Befichtigung | 

unjerer Armee vornehmen werden, jo wird dies nicht | 
eine friedliche Parade fein, fondern eine Mobilifation | 
der Krieqstrijte gegenüber den mobilifierten zarijchen 
Söldnern. 

Wir mitjjen zeigen, daß die Zehntaufende von | 
blutigen Opfern, die das Proletariat Auflands und | 
Polens im Kampfe um die Freiheit gebracht hat, die 
ae nicht gejchwócht, unjere Neihen nicht gelodert 
aben. 

Der Feind lauert auf den Augenbli unjerer Gre 
mattung. Sowohl der Zar als auch die Bourgeoifie 
wollen uns alles das entreißen, was wir jchon erz 
zungen haben, fie wollen unjern Siegeszug aufhalten. 

„ Stellen wir an unjerm Feiertage jede Arbeit ein, 
mögen Die Werfftätten und Fabriken till ftehen! Durch 
einen allgemeinen Streik im ganzen Lande wollen wir 
unjere Kraft befunden, und Dort, wo e8 möglich it, 
wollen wir gu Straßendemonftrationen übergehen. 

Wir müffen zeigen, dag wir zum weiteren Kampfe 
bereit find. 

*) Hternach ind aljo etwa 450000. Flugblätter fozialijtijchen 
und aufreigenden Inhalts unter das Landvolt verteilt worden. 
(Red. d. Gej.=überbl.) 

| werden jollten. 

| herrlich, jowohl was den Einfall als auch die Wus- 
führung anbetrifft. 

Abends überfandte angeblich der Oberpolizeimeifter 
| Meyer telephonifch einen Befehl, in dem ein voll- 
jtämdiges Verzeichnis von 10 Perjonen aufgeführt 
wurde, bie des Nachts nach der Zitadelle überführt 

Laut Befehl jollten die Gefangenen 
und der Transportwagen 2 Uhr nachta bereit fein. 
Um die bezeichnete Stunde erjchien im Pawiat ein 
Genojje Gendarmerieoffizier mit jecha Polizijten. 3 

| wurde eine vorzüglich gefdljichte „bumaga“, diejer 
| Setijch der rujjijchen Biireautratic, überreicht und nach 

15 Minuten fuhr diefe Masferade die vorerwähnten 
Genojjen in dem Wagen heraus. Sorge bereitete nur 
der Fuhrmann, da viel davon abhing, daß er nicht 
vorzeitig Larm jchlug. Er wurde gefeffelt, ihm ein 
Knebel in den Mund gejtedt und er in diefem ue 
ftande in dem jchnell geleerten Gefängniswagen zuric: 
gelajjen. &3 wurden aljo 10 Leute gerettet, ohne daß 
ein Tropfen Blut vergoffen wurde. 

Die Brownings fehrten mit allen Patronen in 
ihren Behältern zurüd und unjere Genofjen find jet 
jon an einem ficheren, folchen Leuten wie Grin un- 
zugänglichen Orte. 

Aus Ju. 93 des Robotnik (Warjchau) 

vom 9. Mai 1906: 

Genofjen! 
Am 10. Mat beginnen die parlamentarijchen 

Verhandlungen des Biirgertums des ganzen Staates 
mit der zarijchen Negierung. 



a 
2. Ju der zarifchen Duma organijieren fich Die 

Vertreter Des Bürgertums gegen das revolutionäre 
Broletariat. 

Die Negierung wendet fi an Die bürgerlichen 
Abgeordneten und verlangt ihre Hülfe zur Beruhigung 
des Landes, zur Dämpfung der revolutionären 
Bewegung. 

In der Duma wird das Bündnis des Bürger- 
tums mit Der mörderifchen Negierung 
werden, früher oder jpäter, das Bündnis der Gegen 
revolution, das Bündnis der Verräter des Volfes ? 

„Jm ganzen Lande wiitet noch der Striegszuftand. 
Die zarijchen Gefängnifie find mit unjern Brüdern 
überfüllt. Werrdterijche Todesurteile find fait tägliche 
Erjcheinungen. 

Sn etmem jolchen Augenblid geht das Bürger: 
tum zur Duma, in einem |olchen Augenblic joll der 
Verrat der Nevolution ausgeführt werden. 

Sn Diejem Augenblik fann das Proletariat nicht 
ichweigen. 68 wird auch nicht Die Arbeiterflaffe 
verjtummen, Deren opferwilliges Blut bie zarijche 
Regierung in Strömen vergojjen hat, die ohne Freiheit 
nicht leben ann. 

Sn dem Wugenblic, in dem der Verrat des 
Biirgertums ausgeführt werden foll, antwortet das 
proletariat : 

Weg mit dem Barat! 
Aeg mit der zarijchen Duma! 
Weg mit der bürgerlichen Gegenrevolutton! 
Es lebe die Warjchauer Konjtitution! 
Keine Verhandlungen mit dem Barat! 
Tod dem Zarat! 
sm Ramen Diejer Lojungen wird das Proletariat 

nicht ruhen, bis im lebten bewaffneten RKampfe Die 
Grundlagen des Barats zufammenftürzen werden und 
die Revolution jiegen wird. 

Im Namen Diejer Lojungen proflamiert das 
Arbeiter Zentralfomitee der PB. PS. einen eintägigen 
Generaljtreit für Donnerstag, den 10. Mai, und wir 
fordern Die Genofjen auf, überall, wo e3 nur möglich 
ijt, fich manijeftierend auf den Straßen zu zeigen. 

8 lebe die Revolution ! 

Aus Wr. 93 des Robotnik QWarjchau) 

vom 9. Mat 1906: 

gum 10. Mai. 
Am 10. Mai verfammelt fich in Petersburg Die 

Duma. Nicht diefe Duma ift gefordert worden, nicht 
um bieje Duma bat das revolutionäre Proletariat 
Polens und Rublands gefämpft. ES hat ein anderes 
Parlament verlangt, andere Vertreter, andere Wahlen. 
Diefe Duma nennt man die Kojafenduma. C3 (das 
Proletariat) hat fich bon ihr abgemwendet, e3 hat den 
jcheinbaren Konftitutionalismus, der von der Regierung 
der Revolution entgegengeftellt wurde, verachtet, e3 ijt 
wohl erjchredt und in feiner Eriftenz bedroht, aber es 
ijt noch nicht geftürzt, e8 lebt noch. Unter dem Schube 
der Bajpnette des Herrn Sfallon wählte das polnifche 
Bürgertum ohne Unterjchied des Befenntnifjes und der 
Nationalität, unter wunderlichen politijchen Kom 
binationen, entgegen der Majorität des polnischen 
Volfes, entgegen den Millionen der arbeitenden Bez 
völferung, jechsunddreißig Strohmänner, die in ihrem 
Unverjtand, in ihren nationalijtijchen Stiefeln [ich 
anmaßen, Vertreter einer |olchen Nation, wie e3 Die 
unjrige it, zu fein. Dieje Ujurpatoren der augen= 
blilichen politijchen Gewalt verjprechen, dag es ihnen 

gejchlojjen | 

— 874 — 

| gelingen wird, mit fejter Hand in der Petersburger 
| Duma Die Fretheit der Nation gu erfämpfen; wenn fie 
dort ihre Stimmen mit dem Chor der rujjijchen 

| Konftitutionellen vereinigen würden, dann würden fie 
| ogar die Autonomie des Königreichs Polen erfämpfen. 

| Weiter reichen jchon nicht mehr Die nationalijtijchen 
Träumereien des polnischen Bürgertums, weiter reichen 

| nicht mehr die Gedanten der Nationaldemofraten. 
| Aber was hat denn auch der wirflich Demoz- 
| fratigmus mit der Nationaldemofratie mit Ausnahme 
| des Titel3 gemeinjam? Beginnt denn Die Krähe in 
| den Farben des PBapageis zu jchimmern, wenn wir 
| ihr einen Flügel grün färben, oder wird Denn Die 
Henne zum Pfau, wenn wir ihr einen Pfauenjchweif 
anbinden? Und deshalb baut das polnijche Proletariat 
feinerlei Hoffnungen auf die Nepräfentanten, Die Die 
bürgerlichen Phartfäer in die Duma gejandt haben, 
die unter dem Schuße der Bajonette die allpolnifchen 
feigen Memmen entjandt haben, die ländlichen und 
jtädtifchen Bürger, die um ihr Kapital zitterten. Die 
nächite Zukunft wird wenigjtens Die flar blickenden 

| Leute belehren, daß Dieje 36 Gejalbten des Herrn 
Sfallon und des polnischen Slapitalismus nur aus 
dem Grunde Hingefahren find, um im der Peters- 
burger Duma ihre ganze Politif des Cynismus, der 
Eigenliebe, des Nücgangs und des Verrats zu zeigen, 
Dieje Politif, die von den polnischen Sogtalijten jchon 
jeit vielen Jahren gebrandmarft wird. Man wird 
erfahren, daß der politijche und foziale Fortjchritt, 
daß das Streben nach Freiheit, dak der wahre Demo- 
fratismus in Polen nur im foztaliftifchen Lager lebt. 

Wir legen noch einmal Proteft gegen die zarijche 
Duma ein, gegen die Anmaßung der politijchen Gewalt 
Durch die Minorität, die, die Bajonette und Kartätichen 
der garijchen Regierung benugend, in der DritefendDen 
Luft der Staatlichen Reaftion zu Abgeordneten Mandats- 

| träger der altpolnijchen Dummheit, der altbürgerlichen 
Teigheit und des Werrats gewählt Hat. 

Die Wahl folder und ähnlicher Abgeordneten 
ijt noch etwas mehr, noch etwas hundertfach jchlimmeres: 
3 ijt ein brutaler Diebjtahl, da Dieje zarijche, Dieje 
fojatijche, Dieje vom WBroletariat verachtete Duma doch 

(bie Strónung Der erjten Etappe der Revolution tt. 
| Nicht einmal dieje Duma wäre jemalS in dem des- 
potijchen und  biireaufratijchen Rußland entjtanden, 
wenn nicht die Revolution gewejen wäre. Und heute 
geht in diefe Duma, zu deren Erfämpfung das polnijche 
Bürgertum nichts beigetragen hat, in Dieje Duma, 
deren Ziegel mit dem Blute des fänpfenden Proletariats 
getränkt find, des Proletariats, das unjer Bürgertum 
zu unterdrücen trachtet, dem e3 auf den Lebensweg 
Dornen und fcharffantige Steine jtreut, in Dieje Duma 
geht heute das Bürgertum, um dort gegen das Proletariat 
gerichtete Gejege zu  bejchliegen. Das Proletariat 
fat dies fchon Durchjchaut und es erwartet bon Dem 
Bürgertum nicht anderes al8 Verrat. Es verachtet 
die bürgerliche Duma und die bürgerliche Dankbarkeit. 
E3 erinnert nur daran, dag jein Protejt gegen Die 
Duma, gegen die Wahlen, gegen Die Wjurpatoren, 
nicht nur ein Proteit auf dem Bapiere fein wird. 
Das Proletariat Hat jein Schwert nicht in die Scheide 
gejtectt, auch noch nicht den friedlichen Waffenjtillitand 
angefündigt. Das Gegenteil ijt der Fall! Noch 
einmal erinnert e8 daran, daß die Revolution noch 
immer fortdauert, daß jie von Tag zu Tag 
wach jt und daß fie nicht aufhören wird, bis 
alle Forderungen des arbeitenden Volfes et= 
rungen jein werden, bis fich Die Warjchauer 
und Die Petersburger SKonitituanten vers 
jammeln werden, und beide von dem höchiten 
Willen des arbeitenden Bolfes und nicht von 
Klaffenprivilegien berufenen gejeßgebenden 

| 
| 
| 
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Körperschaften die wirkliche demofratifche Kon- 
ftitution Hod halten und das gegenjeitige 
Verhältnis des polnifchen und des rujjijhen 
Volfes feftjegen werden. 

Aus Nr. 93 des „Robotnik“ (Warjchau) 

pom 9. Mai 1906: 

Das Ende Wittes und was wird nun 
gejcheken ? 

Ju dem automatischen Puppentheater, das auch 
rujfijcher Staatsrat genannt wird, ijt ein Hanswurft 
durch einen andern erjebt worden. Das bisher bon 
Herrn Witte innegehabte Portefenille erhielt mit dem 
Willen des Oberregijfeurs, mit dem Willen des in den 
Paläften der taijerlichen Stadt verborgenen Generals 
Lrepow, der neue Minifterpräfident Goremifin. Bez 
deutet Diejer Deforationswedfel auch einen Syjtem- 
wechjel? Die Frage ift wert, um fich genauer mit ihr 
zu bejchäftigen. 

gundchjt wollen wir den Fall des Herrn Witte 
bejprechen. As Herr Witte im Herbft vorigen Jahres 
zurückehrte nach glücklicher Beendigung des Friedens- 
ichluffes mit Japan, da betrachtete ihn Die rujjijche 
öffentliche Meinung als den von der Borjefung ge: 
jandten Mann, der e8 verftehen würde, auch im Innern 
des Neiches die Ruhe wieder herzuftellen, die Re- 
volution zu unterdrücken und die schwanfende Negierungs- 
politif auf das Gebiet der Reform zu leiten. 
jagte damals, daß der geniale Vermittler, der es 
verjtanden Hatte, Rußland mit Japan zu verjühnen, 
auch jener geniale Faktor jein würde, der es verjtehen 
würde, Die zarijche Negierung mit dem revolutionären 
rujfijchen Bolfe zu verjöhnen. 
e8 auch, den Zaren hiervon zu überzeugen und eines 
Tages erfuhren wir von einem Memorial, in welchem 
Herr Witte die weitgehendften fozialen und fon- 
jtitutionellen Reformen, Garantien der bürgerlichen 
Freiheit und viele andere Dinge anfündigte, die mit 
Haut und Haar aus der englijchen Stonititution ab= 
gejchrieben waren. Der gar erfannte dies Memorial 
al3 verpflichtend für das ruffische Meinifterium an und 
am 30. Oftober unterjchrieb er den fogenannten Konz | 
ftitutionsaft, der mit furgen Worten den Inhalt jenes | 
Memorials enthielt. Cs gab damals in Nußland 
naive Leute, Die behaupteten, man müße Dieje Ver- 
fprechen, Dieje Eide ernjt nehmen. Witte, als der 
einzige verjchlagene Bureaufrat Ruflands, hatte nach 
ihrer Meinung eingejehen, daß man fernerhin Rußland 
nicht mehr felbjtherrlic) und despotifch regieren fünne 
und daß eine SKonftitution zur ferneren Eriftenz der 
monarchijchen Gewalt im rujfijden Reiche unbedingt 
erforderlich wire. 

Sie irrten ih. Witte erfchraf unter dem Einfluß 
der allgemeinen Streits vor den Drohungen des Volfes 
und gab nach. Gleichzeitig aber bemühte er fich darum, in 
ganzRufland blutige Zmiftigfeiten zwifchendenreaftionären 
und fortjchrittlichen Elementen hervorzurufen, die wilden 
Snftinfte des Lumpenproletariats gu wecłen und Dieje 
Snjtintte gegen Die Sntelligenz und gegen Die Juden | 
gu heben. Wenn diefes Mittel auch Die Revolution 
nicht erjticfen, wenn es fie auch nicht im Blute der 
Revolutionäre ertränfen würde, fo würde e8 fie doch 
auf jeden Fall fchwächen. Das war der wahre Witte, 
Diefer alte rujfijche Bureaufrat, der an nichts glaubt, aus: 
genommen an den 2O-ften eines jeden Monats, an 
welchem Tage man in den Regierungstaffen die 
Beamtengehälter auszahlt. Das war der wirkliche 
Witte, biejer alte Börfenfpieler, der nach zwei Fronten 
bin fpefuliert, der mit der einen Hand auf Hauffe 

Man | 

Die Hofflique verftand | 

jeßt, während er mit der andern Hand Baiffe fpielt, 
der Witte, der vorwärts geht, fich aber zugleich auch 
den Nüden dedt. Einen folchen Mann darf man nicht 
nach jeinen Berjprechungen und Eiden fragen. Was 
gehen ihn Berjprechungen und Eide an. Für ihn ift 
die Wahrheit — mastierte Lüge; ein folcher Mann 

| wundert fich, daß e8 Leute gibt, die aus feinen Worten 
die Wahrheit heraus hören wollen. Und als fpäter, 
im Gewühl der blutigiten Neaftion Witte gefragt 
wurde, warum er die, Die an ihn glaubten, in 
die Srre geführt hätte, wunbderte er fich, dag man 
jeine Worte fo faljch, fo unrichtig verftanden hätte. 
Nur die Sozialiften, nur die Revolutionäre hatten den 
Wert jeiner Worte richtig gejchäßt. Nur fie allein 
bauten feine Zuftjchlöffer. Sie allein wußten, daß fie 
ohne Kampf nichts erreichen würden, daß die Regierung 
im SKampfe mit der Nation erjt noch ein Laojan, 
Vuben und Tihujchima erleben mühe, daß erft dann, 

| wenn fie vollfommen gejchlagen und vernichtet fein 
werde, man an eine Konftitution und an eine demo- 
tratijche Negierung werde denfen können. Die Bour= 
geoijie lief} jich betören und erfannte erjt dann, als 
jie den Apfel vom Baume der Erfenntnis gegefjen 
hatte, Das Gute und das Bóje. Man muß hinzufügen, 
daß der Genuß Diefes Apfel ein Meer von Blut 
gełojtet hat. 

Schon im Dezember ließ fich in Rußland niemand 
mehr von Witte täufchen und niemandem lag etwas 
an jeinem längeren Bleiben im Amte. Sogar am Hofe 
ließ fic) niemand mehr von feiner Fähigkeit täufchen 
und Trepow und Durnowo bedauerten, dak der Bar 
nachgegeben und überhaupt irgend welche Konftitutiong- 
dofumente unterjchrieben hatte. Zwar fagte der Zar, 
daß er fich nie feiner Selbftherrichaft entäußern werde oder 
entäußert habe, aber e3 war doch immerhin unangenehm, 
daß Die rujfijchen und auślindijchen Zeitungen die Nach- 
richt gebracht hatten, Der Zar hätte fich feiner Selbjtherr- 
jchaft entäußert. Folglich ligt er jet. Was noch Schlimmer 
tt, Die geringften Leute wiederholen jest, daß der Bar 
ein Verräter und Betrüger ijt. Diefe Gerüchte find 
auch durch die Mauern des Zarenpalaftes gedrungen 
und haben dort widerliche Empfindungen erwedt. Wer 
war der Schuldige? Nur Witte. Und bald befchloß 
man, den Faktor zu entfernen, der alles verjprochen, 
aber nichts gehalten, der feinem Herrn Berlujte und 
Demiitigungen verjchafft hatte. 

Und der im Oftober allmächtige Witte wäre fdon 
im Januar geflogen, wenn nicht — das Geld gewejen 
wäre. 

Der Shak war leer und man mußte ihn mit 
Gewalt füllen. Der frühere Finanzminifter Kofowcew 

| wurde nach Paris gejandt, um fich wegen einer Anleihe 
zu bemühen. Stofowcew fehrte leer heim. Die Hof- 
clique, Durnowo, ja jelbft der nächfte Bertraute des 

| Baren, Trepow, erklärten, daß nur Witte, der Liebling 
| der Börfe und der Banfiers, fich um Geld bemühen 
| könnte und deshalb blieb Witte länger im Amte und 
| er tat al8 regierte er Außland. Bn der Tat gejchah 
| dies nur dem Anjchein nach. NAufland wurde and) 
weiter bon Trepow und Durnowo regiert. Nufßland 
wurde auch weiter bon den Kofafen und der fchtvarzen 
Bande, die feit längerer Beit al8 ftaatliche Sujtitution 
organifiert ift, regiert. Schließlich wurde jedoch Anfang 
April die Anleihe perfett und in Diejem Augenblick 
wurde Witte gezwungen, feine Demiffion einzureichen. 

| Man hörte auf mit ihn zu rechnen. Im faijerlichen 
| Lager verjtändigte man fic) mit Durnowo, ohne auf 
| den Minifterpräfidenten irgend welche Nückficht zu 
| nehmen. Jm Minifterrat erlaubte fi) Durnowo auf 
| herausfordernde Art die Anfichten und Worte Wittes 

zu fritijieren. Um das Maß des Böfen vollzumachen 
fam der den ruffiichen Satrapen völlig unerwartete 



allgemeine Sieg der Kadetten. Witte begann 
zu befürchten, dab, wenn er gemeinfam mit 
Durnowo vor der Duma ftehen würde, mit Ddiefem 
Mörder, dejfen Hände fo häufig mit dem unjchuldig 
vergojjenen Blut der Dpfer der MNeaftion befleckt 
worden find, er eS nicht verjtehen würde, die Sturm: 
flut der Neaktion aufzuhalten, und daß er zugleich mit 
Dem ganzen Kabinett jtürzen würde Wenn er aljo 
Durnowo vor Eröffnung der Duma würde ftürzen 
finnen, Dann würde es ihm vielleicht gelingen, jo 
rechnete er, die Duma zu betören und Die ganze 
Verantwortung für Die abjcheuliche Reaktion auf 
den dann nicht mehr anmwejenden Durnowo zu wälzen. 
Aus Ddiejen Gründen überjandte Witte dem Zaren 
fein Gefuch um Entlaffung, in welchem er ats 
führte, daß er nicht länger mit Durnowo zujammen 
arbeiten fönnte. Der Zar erklärte fich mit der Entlaffung 
Durnowos einverjtanden, genehmigte aber zum großen 
Erjtaunen Wittes auch dejjen Gejuh. Der Mohr hat 
feine Schuldigfeit getan, der Mohr fann gehen! 

Auf Diefe Art erlofh an dem Horizont Der 
rujjijchen Bureaufratie der Stern Witte. Reiner 
wird e3 bedauern Wenn Witte Ende Oftober 
gegangen wäre, Dann wäre er demonitrativ gegangen, 
die naiven Leute hätten hinter Diejem Abgang Die 
Adficht des Premiers gejucht, Außland zu dienen, 
Nupland zu retten. Weil ihm dies nicht gelungen fei, 
wäre er gegangen. Aber Witte ift nicht abgegangen. 
Staatsmänner gehen wohl ab, nicht aber Bureau- 
fraten. Chrlihe Leute fapitulieren, aber nicht 
Bórjenleute.  Gladftone wäre gegangen, aber nicht 
Witte. Heute würde der Pflanger den Neger, der 
lieber dem Pflanzer alS der Nation dienen wollte, 
über die Schwelle jagen. Die öffentliche Meinung 
wälzt Witte die Verantwortung für Die blutigen 
Gefchehniffe der legten Monate auf. Die Schatten 
von Zehntaufenden der hinterrüd3 überfallenen Opfer 
werden die Zimmer bevölfern, in denen der penfionierte 
rujfijche Premier ausruhen wird. Die Zeit wird 
nichts verwijchen, wird nicht Die blutigen Flecken 
weglöfchen, wird nichts entjchuldigen, wird nichts 
vergefjen. 

Sergius Julewitih Witte hieß 
Leben Sergius Juljewitjch — Bulif. Als folcher 
wird er in Die Gejchichte übergehen. Früher wurde 
er genannt Witte, der Börjenfpieler, dann wurde ihm 
der Beiname Witte, der Faktor, gegeben. Die lebten 
Monate fügten diefen Titeln noch den Beinamen hinzu: 
Witte, der Schinderfnecht. 

Herr Trepow gog am Schnürchen, Herr Witte 
fiel um und an jeine Stelle trat Goremyfin. Was 
bedeutet Diejer Weehjel? Chva einen Techjel des 
Syitems? Wer ift denn Diejer Herr Goremyfin? 
Etwa ein Bertreter der ruffiichen Nation? Ach 
bewahre, er ift ein ebenfolcher Bureaufrat wie Herr 
Witte, ebenfolh ein reaftiondrer Menjch wie Herr 
Durnowo, er ijt ein Menfch, der es verjtanden Hatte, 
zu Wleranders III. Zeiten, alfo in den Zeiten der 
ichlimmften rujfijchen Reaftion, Minifter zu fein. 
Und dennoch fennzeichnet die Ernennung Goremyfins 
eine charatterijtijche Snderung in der Politif des 
Haren. Goremyfin gilt für einen Kenner der Länd- 
lichen Berhältniffe. Gu der Duma werden fich fehr 
viele Landwirte befinden. Viele von diefen wiffen 
nod) nicht, welcher Bartei fie fich anichliegen follen. 
Deshalb verjucht die Regierung alles, um die Ber: 
einigung Der Landwirte mit den RKadetten nicht 
zuftande kommen zu lafjen und fie bemüht fich, in der 
Duma eine Bauernpartei zu fchaffen, auf die fie ihren 
Einfluß geltend machen fónnte. Sie Hat jogar einen 

jein ganzes 

gewijjen Yerogin gefunden, Der fic) den Bauern im 
Grodzfer Gouvernement gegenüber al3 Kadett ausgab 
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und alg jolcher bon ihnen in die Duma gejandt 
wurde. Set hat „jerogin feine Karten aufgededt und 
hat Herrn Durnowo feine Dienjte angeboten. Herr 
Durnowo Bat fich mit ihm verftindigt und Herr 
Jerogin hat in St. Petersburg ein Haus bezogen, in 
welches die Gouverneure alle ländlichen Deputierten 
dirigieren. Bis hierher war alles in Ordnung. Herr 
Durnowo empfing Serogin, Herr Jerogin empfing 
das Haus und er wollte auch Die Deputierten 
empfangen. Aber die Deputierten erfannten den 
Verrat und verließen das Haus. Sie erklärten, man 
hätte fie nicht nach St. Petersburg gefandt, um 
Berhandlungen mit dem Agenten des Herrn Durnowo 

| zu führen, fondern um Die Freiheit des Volkes zu 
verteidigen und Grund und Boden für dasjelbe zu erringen. 
Sie jammeln fich jet in St. Petersburg und in 
ihren Werjammlungen fallen Befchlüffe, von denen 
Herrn Goremyfin die Ohren Flingen werden. Die 
Bauern fordern allgemeine Amneftie, fie fordern, daß 
die vorige Negierung vor Gericht geftellt werde, fie 
fordern Die bürgerliche Freiheit, fie fordern Grund 
und Boden. Sie werden fich leicht überzeugen, Daß 
fie in nicht allgulanger Zeit mit Diejen Forderungen 
anftoßen werden, daß die von der zarijchen Regierung 
berufene Duma Dieje ihre Forderungen nicht wird 
beriidjichtigen finnen, daß man fie aljo auflijen oder 
daß fie fic) von jelbft in eine revolutionäre Duma, 
in eine Ronftituante, verwandeln wird. Hieriiber 
werden wir fpäter, jobald die Duma ihre Arbeiten 
aufgenommen haben wird, jchreiben. Heute handelte 
es fic) nur darum, zu zeigen, daß es gleich ijt, 
ob Witte oder Goremyfin. Die ruffiihe Bureau: 
fratie fann Die tragijche Situation, in der fid 
die rujjijche Regierung befindet, nicht (ójen. Die 
legten Mobifaner der verjchwindenden Bureaufraten= 
welt verjuchen mit verjchiedenen Schlüffeln die Türen, 
die das neue Leben verbergen, zu öffnen. C8 helfen 
jedoch weder Schlüffell noch Dietriche, weder 
Ürte noch artótjchen. Die Bureaufratie vermag auf 
feine Weife Dieje Tür zu öffnen. Die Bureautratie 
fennt nicht die Bauberformel, auf welche fich, wie im 
arabijchen Märchen, das Sejam öffnet. Dieje Zauber- 
formel fennt nur eine Macht in dem weiten rujfijchen 
Neiche und diefe erlöfende und jchöpfende Macht tt 
die — Nevolution. 

Aus Nr. 94 des „Robotnik* (Warfchau) 

vom 14. Mai 1906: 

Wn die Bezirksfomitees. 

. Sn der vorlebten Sibung der örtlichen Organi- 
fations- und Agitationsabteilung wurde der exefutiven 
Abteilung die Herausgabe einer Schrift, die fic 
fpeziell der Drganijationsfragen annimmt, empfohlen. 
Kraft des Bejchlujjeg des Zentral-Arbeiter-ftomitees 
werden bejondere Nummern des Nobotnif er= 
icheinen, die vorwiegend oder ausjchlieglich 
Den Organifations- Angelegenheiten gewidmet 
fein follen. Die heutige Nummer des Robotnif ift die 
erfte dDiefer Art. Weitere Organifattionsnunmern werden, 
entfprechend den Einjendungen diesbezüglichen Materials 
jeitens der Bezirksfomitees, folgen. Bis jegt haben 
die größten Bezirke: Warjdau Stadt, Lodz, das Kohlen- 
revier, feinen Nechenfchaftsbericht über den Stand Der 
Entwicelung der Parteibewegung im April gejandt. 
Wir bitten alle Bezirksfomitees, die bis jest den Bericht 
fir April noch nicht eingefandt haben, dieje Angelegen= 
heit jofort zu erledigen. 

Die Exekutive der örtlichen D.-A.-Abteilung. 



— SEEN 

Aus Ju. 96 des „Robotnik* (ABarjchau) 

vom 18. Mai 1906: 

Aus dem Parteileben in Warjchau. 
Aus Braga. 

Die in dem Nechenjchaftsbericht aus Braga ent= | rebier8 
Haltenen Siffern geben wir mit Vorbehalt wieder; | 
völlige Genanigteit war, troß der Bemühungen, nicht 
zu erreichen gemejen.  Llnjere Angaben, welche 13 Faz 
brifen betreffen (alle größeren und ein Teil der 
tleineren Fabriken unjeres Bezirks), von denen wir 
bisher eine Antwort erhalten haben, genügen indejjen, | 
um den allgemeinen Stand der Sache zu charaftertjieren. | 

Susgejamt arbeiten in Diejen Fabrifen 3100 Ars | 
beiter (hierunter 1340 Frauen). 
enthalten: 

1. Ständige Abnehmer des Roboinif und anderer 
Verdffentlichungen der YP. PB. ©. find 850 vor: 
handen oder ein Viertel der gejamten Arbeiter- 

wit Diejer Zahl find | 

Ichaft. 

2. Beiträge an Die Kaffe der PB. PB. ©. zahlen | 
1040 oder mehr als ein Drittel. 

‚3. Die Zahl der Leute, die fich für das Programm der | 
S. D.*) ausjprechen, beträgt 135 oder 4/5, der 
Gejamtzabi. | 

4. Die Zahl der Leute, die fich für das Programm | 
der N. D.**) ausfprechen, beträgt 135 oder 1/55 | 
der Gejamtzahl. 

5. Volfsparteiler 2, Proletarier 1. 

6. Arbeiter, die fich für die Bewegung nicht inter= | 
ejfieren, find 550 oder über 4/, der Gejantzahl | i 

‚ einige Tage vor der Sonferenz durchgeführt. vorhanden. 

Auf Grund der vorstehenden Berechnungen fönnen | 
wir jagen, daß lediglich Die Arbeiterorganifation der 
P. P. S. im Arbeiterleben in Praga den Ton angibt. | 

Die Organijation in unjerm Bezirk befindet ich 

Aus Nr. 96 des Robotnik Warichau) 

vom 18. Mat 1906: 

PBarteifonferenzen. 

Die Begirtsfonjerenz des Dąbrowoer SKohlen- 
hat am 8. April ftattgefunDen. An Der 

Sonferenz beteiligten fich 106 Delegierte, ein Meitglied 
des Zentral - Arbeiter = Komitees (C. KR) und ein 
Mitglied der Exefutive der Drganifationg- und 
Agitations-Wbtetlung. Die Tagesordnung der Slonferenz 
war folgende: 

Eröffnung der Konferenz. 
Prüfung der Mandate. 
Bericht über den Gautag. 
Bericht über die Stonferenz der O. M. M.-Ab- 
teilung und Disfujfion hierüber. 

. Bericht des O. KR. und Disfujjton hierüber. 
Wahlen. 

. Die Angelegenheit des Barteibeitrages. 
Die Angelegenheit der Abteilung für Verteilung von 
Jlugjchrijten der neuen Bapierabteilung (podziału 
bibuły). 
Jiechenjchaftabericht 
Bezirke. 
Der Feiertag des 1. Mat. 
jreie Anträge. 

Der Berichterjtatter des O. K. K. hob vor allem 
Die Fehler bet der Arbeit hervor (Technik, jüdische 
Arbeit), die hervorgerufen jeien durch die ungeniigende 
Zahl entjprechender Kräfte. Gegenwärtig find die er- 
wähnten Abteilungen jchon bejeßt worden. Die Rez 
organijation wurde auf Grund des neuen Statuts 

Die 
Fortichritte in der Agitation find fichtbare. Die Arbeit 
unter der Intelligenz ijt erjt im Anfangsitadium, zu= 
legt wurde eine Organijation unter Der 
Schuljugend gebildet. 

Wirtichaftliche Kämpfe 

R 
W
O
 

9 über Die Ausgaben der 

10. 
1% 

gab e8 in den lebten 
gegenwärtig in dem Übergangsitadium, von dem Syjtem | Zeiten wegen der Stodung in der Jndujtrie fajt 
der „Solfos” zu dem Syitem der organijatorijchen 
„Stołos”, und fie it noch nicht völlig auf den Weg 
‚der normalen Entwicelung gelangt. 
„Bortragszirkel” beträgt 60; fie zählen überwiegend 
10 bis 20 Perfonen, manche bis 40. Die in den 
Qiteln gehaltenen Borträge haben zum we die 
elementaren fozialiftifchen Kenntniffe und die Partei- 
ausbildung. Der Kurjus dauert einige Monate, die 
Verfammlungen finden einmal in der Woche ftatt und 
dauern 11/, bis 21/, Stunde. Außer den Birkeln 
haben wir noch 4 Agitatorenfchulen, die von mehr 
als 40 Genojjen befucht werden. Eine von den 
Schulen ijt die Bentraljchule. Der Kurfus befteht in 
20 Borträgen, die 2—3 Stunden dauern. 

Auger den Zirkeln und den Schulen haben wir 
noch Żabritorganijattonen; die wöchentlich abgehaltenen 
Verjammlungen find gewidmet den laufenden Angelegen- 
heiten, der Vorbereitung der Genofjen auf den Kampf 
im dem gegenwärtigen Augenblid, der Vorbereitung 
auf bie neuen Bedingungen des politijchen Lebens, 
‚zugleich auch ihrer programmäßigen Ausbildung. Das 
Verjanmlungsprogramm jest fic) gewöhnlich aus zwei 
Zeilen zujammen, aus theoretiichen Bejprechungen und 
aus Unterhaltungen über die laufenden Yngelegen= 
beiten. 

„ >) Sozialdemokratie, welche im Weichjelgebiete im Gegenjage 
fteht zur B. PB. ©. : 

śe) Nationaldemofratie. 

| 

garnicht; gegenwórtig ijt Dieje Stodung vorüber- 
gegangen und man muß die allergrößte Aufmerkfjamteit 

Die Zahl der | darauf richten, daß man Fabriffomitees auf entjprechende 
Weife errichtet. 

€3 wurde dann ein neuer O. St. R. gewählt. 
ou Sachen des Partetbeitrageż wurde folgender 

Antrag angenommen: 
„Die Bezirksfonferenz des Dąbrowoer Kohlen- 

revier3 als autonomijche „Jnititution für das Territorium 
des Bezirks bejchließt, als Minimum die Summe von 
20 Kopefen monatlich für den Parteibeitrag fejtzujegen. 
Mit der Einziehung der Beiträge werden jich Die 
Fabrik, Kohlengruben= und Fachfomitees befajjen. 

Aus Nr. 148 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 30. Mat 1906: 

Die Notwendigkeit der Verteidigung. 

Bon einem unjerer Mitbürger erhalten wir folgende 
Mitteilung: 

3 ijt unerhört! 
Es it ummwahrjcheinlich, und dennoch wahr! 
Sp redet man feit dem Überfall auf Die Kaffe der 

Jndujtriellen, aber hiermit noch nicht genug. 
Wir müfjen uns offen eingejtehen, daß wir uns 

in einem wilden Lande befinden, wo jeder jelbit am 
jeine Verteidigung denfen muß, oder wir miijjen uns 
jagen, daß fich die Leute in gewijjen Gruppen ver: 
einigen mitjjen, die zum Zwede die Verteidigung, wenn 
auch nicht aller, jo Doch Diejer Gruppen haben. 



Gegenjag hierzu fónnen fich jene nicht zur gemelnjamen H © 0 2) x 

Berteidigung organijieren, auf die die Diebe und Mörder | 
vor allen Dingen lauern? 

Der erjte und der zweite Überfall trafen Unvor- 
bereitete. Aber Der a: oder zwanzigite liberfall | 
muß einen organifierten Widerjtand finden, der nicht | 
nur den Naub von Schägen zu verhüten im Stande | 

Die Diebe und Mörder orgemifieren fich, und im | jaale die Arbeiter der Fabrif, um über ihre A 
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Lage ans 
oti der Unterbrechung der Arbeit am  gejtrigen 
Tage zu beraten und um fich mit dem Fabrifvorjtand 
zu verjtändigen. 

Während der Beratungen drangen einige Sozialijten 
ein, Die von den Arbeitern wieder Die Aufnahme der 
von ihnen vertriebenen Arbeiter forderten. Nachdem 
die Sozialijten Dieje Forderung gejtellt hatten, warteten 

it, jondern Der auch die Unmöglichkeit gewährleiitet, | fie gar feine Antivort ab, jondern fie liefen jchnell auf 
jene zu ermorden, die zufällig jich in Der Nähe der | 
Stojtbarfeiten befinden. 

War denn eine jo vermögende Suftitution, wie e8 | fle dreißig Schüffe abgegeben hatten, 
die Kaffe der oubduitriellen ij, nicht im Stande, jeden 

Die Straße und begannen von dort aus mit Nevolvern 
| nach den Fenjtern des Ehjaales zu jchiegen. Nachdem 

entflohen die 
Straßenräuber ungejtraft. Die Kugeln hatten fajt alle 

Beamten mit einem Revolver zu verjehen, war fie nicht | enfter zertrümmert, ja jogar die Fenjterrahmen zerz 
im Stande, anitelle eines a Da einige | jchmettert. 
bewaffnete Leute aufzustellen, 2 
die ganze Sajjenabteilung durch eine Seheidewand abe | 
aufondern ujw.? 

Das, was jchon in jo vielen Finanginitituten vorz 
gefommen ift und was fich zuleßt in Der Kaffe der 
„jndujtriellen ereignet hat, fann heute, morgen oder 
übermorgen in jedem. andern Privatinjtitut vorkommen, 
Und ift eins derjelben auf einen räuberiichen Überfall, 
wie e3 jich gehört, vorbereitet? 

Meine Herren, — jo fünnte man zu den Bore 
jtehern Diejer Snititute jagen — wenn ihr eś nicht 
verfteht, eure Schäße zu hüten, dann erleiden dadurch 
jene Berlujte, Die euch dieje Schäße anvertraut haben; 
aber e3 ijt euch nicht erlaubt, weder das Leben eurer 
Beamten, noch jener Yerjonen, die in den von euch 
feftgejeßten Gejchdftsjtunden eure Bureaus betreten, zu 

- G8 können allerdings, auch trog der jchärfften 
Borlichtsmaßregeln, Unfälle eintreten, aber dann werden 
Dieje Fälle nicht jo zahlreich) und von jo häßlichen 
Folgen begleitet fein, als wenn man überhaupt feine 
Borfichtsmaßregeln trifft. 

Wir haben uns an einen Schuß gewöhnt, der 
leider niemals ein Schuß war, der früher aber wenigjteng 
einen Schein von Schuß bot, der jegt aber nicht 
einmal mehr diejen Schein hat. Sollten wir uns aljo 
wie eine Hammelherde dem Terror der Mörder unter- 
werfen, der Mörder, die jchlieglich weder zahlreich noch 
ftarf find und die nur infolge unjerer Indolenz über: 
miitig geworden find? — 

Alle Finanzinititute, alle Kaffen mitjjen ihre Dele- 
gierten über Verteidigungsmittel nachdenfen lafjen, und 
fie müfjen Dieje Mittel jofort zur Ausführung bringen. 

Sp fann, jo darf es nicht weitergehen! 
Der polizeiliche und der militórijche Schuß fichern, 

wie wir fehen, die Stadt nicht im geringjten gegen 
die jtändig erfolgenden räuberijchen und mörderijchen 
Überfälle. 

Seitdem der militärische Schuß die höchite Stufe 
erreicht hat, find Die zahlreichjten und frechjten Über- 
fälle borgefonunen!!! . . . 

Der lebte Überfall auf die Stajje der Sudujtriellen 
müßte allen Leuten die Augen öffnen und fie zur 
Selbitverteidigung ermuntern. 

Werden wir uns noch beflagen und warten, werden 
wir nod) warten und uns beflagen? — 

Saget mir doch, worauf wartet ihr noch, und bei 
wem wollt ihr euch beflagen? . . . Sp. 

Aus Nr. 148 des Kurjer Warszawski (Warfchau) 

vom 30. Mai 1906: 

Aus Lodz. 
Heute früh 9 Uhr verjammelien fid) in der Fabrik 

von Adam Dftorf, Widzewsfaftrage Nr. 204, im Ef- 

Eine Der Kugeln tötete einen Arbeiter une 
| befannten Namens, eine zweite verwundete den Arbeiter 
Yantak tödlich. 

Außer diejem Gewaltatt vollführten die Sogialijten 
noch einen zweiten, ebenfalls heute früh, Ede Lubelsta- 
und Starogarzemsfaftraße, Hier überfielen Sozialijten 
einen Nationaliften unbefannten Namens und gaben 
auf ihn zehn Schiijje ab. Zweie von Diejen ver= 
wundeten ihn tödlich im Unterleib und an der Hand. 
Der Verwundete wurde in völlig bewußtlofem Zujtande 
nach dem RKranfenhauje geichafft. 

Heute früh vertrieben Die den äußerjten Linfs- 
parteien angehörenden Arbeiter der Fabrifen von Hugo 
Halfjohu und Gebrüder Magolow die nationalen Arbeiter 
aus den Werfitätten, und fie erlauben ihnen nicht, 
wieder zur Arbeit anzutreten. 

Gejtern nachmittags + Uhr verjammelten jich in 
den Gejchäftsräumen der Fabrik von Schmidt & Weichert 
an der Lippwaitraße die Bejiger der Bandfabrifen aus 
Lodz; und Warjchau, um mit den Arbeiterdelegierten 
aus Diejen zwei Städten fich über den jeit 5 Wochen 
in Diejen „pabrifen Herrjchenden Streif zu verjtändigen. 

Da die Fabrifanten nach gegenieniące Verftindi- 
gung fategorijch erklärten, daß fie Die Löhne nicht um 
40 $rozent, wie Dies die Delegierten verlangen, er= 
höhen fónnten, daß fie gleichfall3 nicht daran dächten, 
den Lohn für die 5 Wochen dauernde Streifzeit zu 
zahlen, verließen die Delegierten den Saal, jchloifen 
in ihm alle Fabrifanten ein und erflärten, daß fie fie 
nicht eher ferauślajjen würden, als bis jie fich ver: 
pflichten würden, den Lohn auch für die Zeit des 
Streits zu zahlen. 

Crit nach fünfitündiger Haft, 11 Uhr nachts, ge- 
lang e3 den Fabrifanten, Die Arbeiter zu bewegen, fie 
aus dem Saale herauszulafien, jedoch taten Die Arbeiter 
dies unter der Bedingung, daß die Fabrifanten, wenn 
fie am nächiten Freitag nicht die Löhne für Die Zeit 
Des fünf Wochen währenden Streifs bezahlt haben witrden,. 
dem energijchen Terror der foziafiftifchen Parteien an= 
heimfallen würden. 

„Jm heutigen Surjer todzfi lejen wir: 
Gejtern erjchien bei einem Ćodzer Arzt eine ge- 

wifje Kamilla G, ein Mädchen von 19 Jahren, in 
Begleitung von Fräulein R. der Wärterin eines der 
Lodzer Sranfenhäufer, forderte die Vornahme einer 
Unterfuchung und Die Ausstellung eines ärztlichen Zeug: 
nifjes über ihren Gejundheitszuftand. 

Aus leicht verjtändlichen Griimden miijjen wir 
bei der Niederfchrift diefer Worte verjchiedene Abjäte 
mildern, manche ganz fortlajjen. Fräulein ©. befannte 
dem Arzte Folgendes: 

„aus ich mich im Klofter bei der Noglowsta in 
lock befand, wurde mir fajt täglich Gewalt angetan,. 
ohne Nücjicht auf den von mir geleifteten Widerjtand. 
Sch wollte aus Diejer Hölle entfliehen, aber alle meine 
Bemühungen in diefer Hinficht waren erfolglos. Das 
gleiche gejcha mit den andern Schülerinnen und 

Schlieglih nahm mich Kowalski, der mic) Nonnen. 
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mit den größten Aufmerfiamfeiten iiberjchiittete, zu fich | 
als Wirtin. WlS mein Herr mich einmal allein lief, 
benußte ich Dieje Gelegenfeit und entfloh nach Lod; | 
zu meiner Bekannten, Fraulein R, da ich mich in | 
meinem Zuftande nicht vor meinen Eltern fehen laffen 
fann.” | 

Wie wns der Arzt informiert, befindet fich die | 
6. in andern Umftänden, und fie zeigt, unabhängig | 
hiervon, Die Kennzeichen einer fchweren venerifchen Erz | 
franfung. | 

worden ijt, um Die polnijchen Abgeordneten, die aus 
dem Bolfe hervorgegangen find, zu überwachen. Dieje 
rätjelhaften Nontrolleure in Bauernfitteln wollen nicht 
jagen, von wem fie gejandt worden find. Sie ume 
geben fich mit geheimnisvollen Schweigen, aber fie wieder: 
holen, daß es unter den Polen überaus jchlecht ftehe, daß 
man Den ländlichen Abgeordneten nicht traue und daß 
man den Leuten auf die Finger jefen mitjje. 

Das Gerücht von Diejer rätjelhaften Delegation 
mußte bie VBolfsgefamtheit beunrubigen. Mean kann 

| mur jchwer annehmen, Dag die Leute aus den Drei 

Aus Nr. 149 des Kurjer Warszawski (Warjchau) | 

vom 31. März 1906: | 

Politifche Butriquen. | 
Seit dem NAugenblid der Abfahrt unjerer Ab- 

geordneten nach Petersburg und feit dem Beginn der 
parlamentarijdjen Tätigfeit der Polenfraftion, erhält 
fi) in weiteren reifen unferer Bolfsgejamtheit das | 
Gerücht, daß innerhalb unjereg Landes eine Fronde | 
erjtanden ift, Die Hinter den Kulijjen die Arbeit der 
in der Duma befindlichen polnifchen Vertreter ver- 
nichtet, daß gewijje Leute nach Petersburg fahren, um 
den Sadetten über den ariftofratijchen und reaftionären | 
Charakter der Abgeordneten aus dem Kónigreiche die 
Augen zu Öffnen; jchlieglich ift unter den Lande 
bewohnern das tendengióje beunruhigende Gerücht | 
verbreitet, daß Die Abgeordneten aus dem Bolfe, er= | 
fauft von den Nationaliften, die Sache des Volkes zu | 
verraten beabfichtigen. | 

Was an diejen Dingen wahr ijt, wijjen wir 
nicht, wir wollen uns auch nicht, ohne  bejtimmte 
Beweije in der Hand zu haben, mit den Anlagen des 
Dzwon Polski jolidarijch erklären, mit den Anlagen, 
daß bieje ganze efelhafte und gefährliche Arbeit das 
Werf der fortichrittlichen Demokratie ift, die ich 
angeblich auf Dieje Weile für die Niederlage rächen | 
will, die fie bet den Wahlen davongetragen hat, die | 
dafür die Stellung der polnischen Fraktion erjchiittern, | 
fie in den Augen der Volfsgejamtheit fompromittieren — 
und fie zur Niederlegung der Mandate zwingen will. 
Wir find fogar geneigt, anzunchmen, daß Diejer Arge | 
wohn auf dem Boden der journalijtijchen Kampagne | 
entjtanden ijt, den Die fortichrittlich-demofratijche | 
Prefje auf brutale und neibijche Art und Weije gegen 
die PBolenfrattion geführt Hat und die fie unaufhörlich 
bei der ganzen Welt und bejonders bei den Kadetten 
als eine Sammlung von Jgnoranten und zurückgebliebenen 
Menjchen denunziert. Es ijt eine ganz natürliche 
Sache, daß, wenn eine Iutrigue, die gegen die Polen= 
Iraftion gerichtet ijt, gewittert wird, fic) der Verdacht 
der VolfSsgejamtheit dorthin richten muß, von wo 
bisher die fehdrijten und dem nationalen Intereffe 
Ihädlichiten Angriffe auf unfere Abgeordneten gefommen 
Id, aber folange der Dzwon Wolsfi feine Beweije 
dafür beibringen wird, daß Seine Vorwürfe etwas 
mehr find als Einbildungen und Gerüchte, folange 
werden wir uns auch eines jeden Angriffs auf die 
fortichrittlich-demoratifche Partei enthalten. Denn 
tefe Partei bejigt unter ihren Führern Leute, die die 

allgemeine Achtung verdienen und von denen man 
nur Ichwer yorausjesen fann, dag fie zu irgend 
Mees unehrenhaften Intrigen ihre Hand geboten 

„ Aber Latjache bleibt Tatjache, und fie erfordert 
entjchieden eine Auftlärung. ou Petersburg ift 
aan; unmerwartet eine geheimnisvolle Deputation von 
Männern AUS dem Volke erjchienen (aus den Gouver- 
nements Warjdhau, Lublin und Siedlec), die fich 
weigert, flar zu jagen, zu welchem Zwede fie erjchienen 
Yt, bie aber Durch{dhimmern läßt, daß fie entjandt 

Gouvernements aus eigener Jnitiative eine Konumijjion 
zur Kontrolle der ländlichen Abgeordneten entjandt 
Haben follen, bejonders da Dieje bis jet noch gar 
feine Gelegenheit gehabt hatten, irgendwie Stellung 
zur Landfrage zu nehmen. Und um Dieje handelt es 
fich ihnen Doch Hauptfächlich. Wäre e3 nun ein jelbjtandiges 
Werf Der Vorficht der Leute gewejen, dann hätten 
Diejem Doch irgend welche Berjammlungen, irgend 
welche Bauernberatungen in den drei Gouvernements 
des Slönigreich vorangehen müfjen. Bis jest ijt 
niemandem von folchen Bolfsverjamm(ungen etwas 
befannt geworden, und deshalb fann man auch Die 
Delegation unmöglich als die Frucht des gemeinjamen 
Bejchlujjeg der Landbevölferung des Warjchauer, 
Siedlecer und Lubliner Gouvernements betrachten. 

Weit wahrjcheinlicher ijt Die Annahme, daß 
irgend eine Hinter den Stulijjen ftehende Gruppe 
einige Leute gefunden hat, denen fie die polnijche 
Sraftion als ein höchjt reaftionäres Clement gejchildert 
bat, und die fie Dann, vielleicht auf eigene Kojten, 
nach Petersburg gejchidt Hat, um dort in der polnijchen 
Vertretung eine Spaltung zwijchen den Abgeordneten 
aus dem Wolfe und den Abgeordneten aus der 
„ntelligenz hervorzurufen, eventuell auch um nachher 
vor der rujjijchen Bolfsqejamtheit, vor der Duma 
und vor den Kadetten behaupten zu fünnen, daß Die 
Bolenfraktion nicht al3 der Ausdruck des nationalen 
Willens, insbejondere nicht al8 der Ausdruck des 
Bolfswillens angefehen werden finne. Wer der rätjel- 
hatte Regifjeur diejer Jntrigue und politijchen Fronde 
it, wiffen wir nicht. Der Argwohn, der fich auf das 
jozialijtijche Lager gerichtet hat, erjchelnt uns nicht 
berechtigt, denn es iff Doch allgemein befannt, Daj 
Dieje Bartel mit der ganzen parlamentarijchen Arbeit 
ihren Spott treibt, daß fie die Wahlen boyfottiert hat, 
daß fie fich nicht nach der Duma umjieht und Dag fie 
Das ganze Abgeordnetemvejen, das auf der Grundlage 
Des von der Negierung diftierten Wahlreglements 
ruht, für einen Berrat an Der WArbeiterjache halt. Man 
fann aljo unmöglich annehmen, daß eine Partei, Die 
Der Duma gegenüber einen jo rücjichtslos oppofitionellen 
Standpunkt einnimmt, irgend eine Deputation zur 
Überwachung der Ländlichen Abgeordneten entjenden 
jollte. Wer den ganzen gegemvärtigen Parlamentarismus 
für einen Unfinn hält und nur in der Revolution das 
Heil jieht, der wird fich nicht den Kopf mit fleinlichen 
Sntriguen zerbrechen, um das Anjehen und Die 
Bedeutung der polnischen Fraktion zu brechen. 

Und Dennoch exiltiert dieje Delegation von 
Männern aus dem Wolfe, dennoch Bat fie jemand 
nad) Petersburg gejandt. Wir haben jchon in der 
Einleitung gejagt, daß wir der fortjchrittlichen Demofratie 
als Partei nicht zutvauen, daß jie an solche Arbeit 
mit Hand angelegt hat. Aber die Angelegenheit 
ift zu wichtig, um jie mit Protejten zu erledigen, fic 
it zu wichtig, um fie als Bagatelle zu betrachten. 
Möglich ijt es, bag die Beranlajjung zu diejer Kontrolle 
„Jndtwiduen bildet, die jich um die Sanftion der Partei 
nicht fümmern, jondern die auf eigene Fauit das Bolt 
regieren und Boliziften in Bauernfitteln ausfenden, um 
die ländlichen Abgeordneten überwachen zu (ajjen. 



Möglich ift eś, daß hier der Wille einzelner Perjonen 
tätig ijt, Die fanatifiert und vom Haß gegen die 

— 880 

Polenfraftion getrieben find, und daß feine Bartel als | 
Partei etwas mit Diejer Delegation zu jchajjen Bat. 
Wie Die Sache fich auch immer Po: ten mag, jo tit 
eS das Recht und Die Pflicht der Volfsgefamtheit, die 
Arrangeure Diejer „Jntrigue zu demastieren. Denn 
man fant in ihr Die widerwärtige Sucht, Unfrieden 
gu ftijten, jpiiren, man fann Die tendenziden Abfichten | 
jpitren, das Vertrauen des Volkes zu jeinen Vertretern 
zu erjchiittere, man fan die Abficht jpitven, die pole 
nijche Vertretung zu jpalten, die Abgeordneten im 
Bauerntittel mit den Abgeordneten im Überrod in 
Swie}palt zu bringen, die polnijche Fraktion vor der 
Duma und der rujfijchen Bolfsgejamtheit zu distreditieren. 

Dies ift ein Anfchlag auf das Land und auf | 
die Nation. Klagen wir nicht die Landleute an, bab | 

~ Merg bac’ sche Buchdruderei, Bojer, 

| 

fie. dieje niederträchtige Arbeit übernommen haben, 
denn fie find nur die Opfer des politischen Schwindels. 
Befepuiigen wir Dagegen jene, die, den Mangel an 
Aufklärung im Bolfe auśnugend, ein Häuflem des 
polnischen Landvolfes betört haben und Diejes dann 
nach Petersburg ag um Dort gleich bei Beginn 
der parlamentarijchen Arbeit Die Arbeit jener Leute 
(ächerlich zu machen und zu vernichten, in Deren 
Hände das Vaterland fein Schieffal gelegt Hat, und 
Die zweifellos ehrenhafter und überlegter die Interejjen 
Des we Mannes wahrnehmen werden, als jene 
Clique der Doftrinire — wie Strafinsfi jagt — Die 
ftets das „Volk“ rujen, niemals aber die „Nation“, 

| die Den Juterejjen des Bolfes, feinen Cntwielelungs- 
bedingungen bei ihrer Lebensimflugheit die aller= 
fatalften Dienite leisten. W. R. 


